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Liebe KWF-Mitglieder,
liebe Leserinnen und Leser der FTI,

spätestens zum Ablauf dieses Jahres 2022 reiben wir uns ver-
wundert und erschrocken die Augen angesichts der plötzlich 
geänderten Realitäten in Europa, ja, sogar in der Welt, die Putins 
unsäglicher Angriffskrieg gegen die Ukraine Anfang des Jahres 
geschaffen hat. Millionenfach sind Menschen, unsere Nachbarn, 
auf der Flucht, die verbliebenen Frauen und Männer in der Ukrai-
ne kämpfen mutig und entschlossen für die Freiheit ihrer Heimat 
und damit auch für unsere Freiheit! In Gedanken sind wir bei ih-
nen und sollten sie, wo möglich, nach Kräften unterstützen.

Zeitgleich läuft der Kampf gegen Corona und den Klimawandel 
weiter. Beides zu negieren oder in Selbstmitleid zu verfallen und 
sich auf der Straße festzukleben, ist grundlegend falsch. Wir müs-
sen die Herausforderungen annehmen, Ideologie und politische 
Winkelzüge mal beiseitelassen und mit allen verfügbaren Kräften 
nach sinnvollen, durchschlagenden, großen Lösungen suchen, 
die entscheidenden Weichenstellungen vornehmen und insbe-
sondere unsere eigene Resilienz steigern.

Für das KWF gab es daneben aber auch eine Menge positiver 
Entwicklungen.

Bund und Länder versetzten mit einer Erhöhung ihrer Beiträge ab 2022 das KWF in die Lage, seine vielfäl-
tigen Aufgaben für eine nachhaltige und zukunftssichere Erhaltung, Pflege, Neubegründung und Nutzung 
unserer Wälder weiterhin zuverlässig erfüllen zu können.

Sehr erfolgreich verliefen Anfang des Jahres auch die 6. KWF-Thementage zum Thema „Wald der Zukunft – 
jetzt gestalten“. Der Ministerpräsident als Schirmherr, viel politische Prominenz und aktuelle Themen lockten 
nach langer Corona-Abstinenz viele Fachbesucher auf die Waldflächen bei Jessen in Sachsen-Anhalt.

Nach langem Suchen konnte ebenfalls positiv, die Besetzung der Stelle des Geschäftsführenden Direktors 
des KWF mit Bernhard Hauck erfolgreich abgeschlossen werden. Unser großer Dank gilt ihm, dass er nach 
langem Werben sich nun endlich zur Verfügung stellt. Er ist genau der Richtige!

Last but noch least möchte ich auf ein besonderes Ereignis hinweisen, welches wir im kommenden Jahr ge-
meinsam begehen wollen und wozu ich Sie bereits heute einladen möchte:

Vor mehr als einem halben Jahrhundert, genau vor 60 Jahren, wurde am 2. November 1962, das KWF in 
Frankfurt gegründet. Die abwechslungsreiche Geschichte mit dem Standortwechsel von Frankfurt und Ham-
burg nach Groß-Umstadt und der Zusammenschluss mit der Schwesterorganisation ZFP aus den neuen 
Bundesländern hin zur europaweit führenden Einrichtung für Entwicklung, Prüfung und Beratung in allen 
technischen und ablauforientierten Fragen der forstlichen Produktion, Ernte und Logistik werden in diesen 
FTI ehemalige Vorstandsvorsitzende und Geschäftsführer des KWF eindrucksvoll nachvollziehen. Dafür mein 
herzlicher Dank!

Mir bleibt, Ihnen im Namen des gesamten KWF für die konstruktive und stets vertrauensvolle Zusammen-
arbeit herzlich zu danken und wünsche mir, dass es auch im kommenden Jahr so bleibt. Trotz aller Unbilden 
wünsche ich Ihnen und Ihren Familien einige besinnliche Weihnachtstage und einen guten Start in ein vor 
allen Dingen gesundes und hoffentlich friedvolleres Neues Jahr.

Ihr
Heinz-Werner Streletzki
Vorstandsvorsitzender des KWF
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Es erfüllt mich mit großer Freude, 
das KWF heute so erfolgreich und 
geachtet zu sehen. Ein langer, stei-
niger Weg war in mühevoller, zä-
her Kleinarbeit zu bewältigen. Ich 
nehme auch an, dass er noch wie 
bisher weiter mutig beschritten 
werden wird. Hierzu gratuliere ich 
von Herzen allen „KWFlern“ und 
darüber hinaus der deutschen 
Forstwirtschaft. Stillstand auf dem 
Niveau von heute würde Rück-
schritt bedeuten, zumal das KWF 
seine notwendige, geschweige 
denn optimale Auslegung bei wei-
tem noch nicht erreichen konnte. 
Die bereits heute absehbaren Ent-
wicklungen stellen das KWF nicht 
nur vor enorme Herausforderun-

gen, sondern werden im Gegen-
zug auch erhebliche Chancen für 
seine Weiterentwicklung bieten. 
Gefragt sind Mut, Einsicht und 
Stehvermögen. Manches muss in 
Frage gestellt, Grenzen müssen 
überschritten werden. Doch zu-
nächst ein kurzer Blick zurück!

Bereits 1964 wurde ich Mit-
glied des KWF, da ich als Leiter 
einer Waldarbeitsschule der festen 
Überzeugung war, dass das forst-
technisch zersplitterte Deutsch-
land unbedingt eine schlagkräf-
tige Zentralstelle benötigt. Die 
enormen Probleme, die mit der 
absehbar notwendigen Mecha-
nisierung vieler Arbeiten auf uns 
zukommen würden, waren damals 
schon deutlich zu erkennen. Und 
auch eine hervorragende institu-
tionelle Lösung  – Skogsarbeten, 
Stockholm, die man sich zum Vor-
bild nehmen konnte, existierte 
bereits. So nahm ich 1973 die 
Chance war, die Leitung der Me-
chanisch-Technischen Abteilung 
(MTA) des KWF zu übernehmen. 
Mein Ziel war von Anfang an, im 
KWF sämtliche für Waldarbeit und 
Forsttechnik Mitteleuropas wichti-
gen Felder kundenorientiert und 
in abgestimmter Zusammenarbeit 
mit den wichtigsten nationalen so-
wie mittel- und nordeuropäischen 
forsttechnischen Institutionen, 
aber auch mit Forstmaschinen-
herstellern und Holzindustrie und 
nicht zuletzt mit den für die För-
derung und den Schutz der Wald-
arbeiter bestehenden Einrichtun-
gen zu bearbeiten. In Zukunft wird 
der Klimawandel allein schon aus 
ergonomischen Gründen die Ent-
wicklung einer dem arbeitenden 
Menschen angepassten Fortma-
schinenentwicklung weiter vor-
antreiben. Skogsarbeten  – heute 
Skogsforsk – war und ist in diesem 
Zusammenhang daher nach wie 
vor das weiter anzustrebende Vor-
bild.

Dies war ein außerordent-
lich mühevoller Weg: Vom KWF 
in einer Buchschlager Villa ohne 
die erforderliche bauliche, per-
sonelle und finanzielle Mindest-
ausstattung im Hinblick auf die 
zu bewältigenden Aufgaben hin 
zur heutigen, beeindruckenden 
Auslegung in Groß-Umstadt. Ich 
möchte jedoch hier auf diese Ent-
wicklung nicht weiter eingehen, 
zu der ich den Grundstein legen 
durfte, und die vor allem meine 
Nachfolger vorangetrieben haben. 
Inzwischen ist es dem KWF und 
seinen so engagierten Mitarbei-
tern gelungen, ein anerkannter 
Partner für Forstwirtschaft, Holz-
industrie und Forstmaschinen-
hersteller nicht nur im nationalen 
Bereich zu werden. Dazu meinen 
herzlichen Glückwunsch!

Das KWF: „vivat, crescat, flo-
reat“! Möge es auch in Zukunft 
so attraktiv sein, dass sich wie bei 
Skogsforsk weiter die besten Köp-
fe gewinnen lassen! Möge es dank 
seines engagierten Personals und 
einer weitsichtigen Führung und 
endlich auch unter tatkräftiger 
finanzieller Beteilung der Holz-
industrie und Forstmaschinenher-
stelle den absehbar wachsenden 
und neuen Bedürfnissen der mit-
teleuropäischen Forstwirtschaft 
gerecht werden können! Und 
möge es schließlich als forsttech-
nische Zentralstelle im weitesten 
Sinne in praktischer wie wissen-
schaftlicher Hinsicht noch lange in 
Blüte stehen!

Beitrag zur Festschrift „60 Jahre KWF“
1973 bis 1981
Dr. Sebastian Leinert
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60 Jahre Kuratorium für Waldarbeit und Forsttechnik
Dr. Wilfried Ott

Am Anfang meines Berufslebens 
stand die Waldarbeit. In Württem-
berg hatten in der Nachkriegs-
zeit die für den Staatsforstdienst 
vorgesehenen Bewerber in den 
Semesterferien eine „Vorlehre“ zu 
absolvieren. Sie begann für mich 
im Frühjahr 1952 damit, dass ich 
vom Forstassessor meines Hei-
matforstamts zu einer kriegsbe-
dingt völlig verwilderten Buchen-
dickung geführt, zum Kauf einer 
„Goldaxt“ angehalten und nach 
kurzer Erläuterung angewiesen 
wurde, den Bestand in einen ge-
pflegten Zustand zu versetzen, 
was mir natürlich nicht gelang. Er 
ließ sich danach nie wieder sehen. 
Ich machte mich  – unverdrossen, 
aber gottverlassen  – ans Werk. 
Als ich nach einer schneereichen 
Nacht frühmorgens mein Werk-
zeug nicht mehr finden konnte, 
lief ich verzweifelt zum Forstamt, 
wo mir der Forstamtsleiter  – in 
Pantoffeln  – großzügig erlaub-
te, zu Hause zu bleiben und dazu 
beiläufig bemerkte: “Aber bezahlt 
werden Sie natürlich nicht!“. Um 
die Lohnfortzahlung über die Os-
terfeiertage einzusparen, wurde 
mir zudem auf den bevorstehen-
den Gründonnerstag gekündigt. 
Schlusszeugnis nach dem ersten 
Semester: „Ott hat die Grundsät-
ze der Jungbestandspflege an-
scheinend noch nicht begriffen“. 
Ich war damals drauf und dran, 
aufzugeben. Es folgten weitere 
Einsätze in anderen Forstämtern: 
Bei Einschlägen im Buchenaltholz 
durch eine ca. 10köpfige Holz-
hauerpartie hatte ich die Scheiter 
auf dem Rücken an den Fahrweg 
zu tragen. Ich war beteiligt am 
händischen Rücken (Schleifen) 
von Fichtenstangen, bis ein „Kol-
lege“ – Landwirt wie alle übrigen – 
sich bereit erklärte, seinen Ochsen 
mitzubringen, um die Schinderei 
zu beenden. Besonders „moti-
vierend“ war der Auftrag, mutter-
seelenallein tiefe Pappellöcher an 
einem grundwassernahen Stand-

ort zu graben, wobei der Revier-
beamte bei einem Kontrollgang 
sich meine Hände vorzeigen ließ 
und meinte: „Kein Blut – dann ist 
die Arbeit noch nichts!“ Alle die-
se Eindrücke haben sich mir un-
auslöschlich eingeprägt und die 
Überzeugung vermittelt, dass hier 
dringender Handlungsbedarf be-
steht.

Es hat sich glücklich gefügt, 
dass ich nach dem Staatsexamen 
meine Forstlaufbahn als Referent 
und nach 2 Jahren Forstamts-
praxis als Leiter des Waldarbeits-
referats der baden-württember-
gischen Landesforstverwaltung 
beginnen konnte. Damals (1960) 
waren im baden-württembergi-
schen Staatswald noch 20 000 
Waldarbeiter und Waldarbeiterin-
nen beschäftigt, sodass die Rege-
lung der Arbeitsverhältnisse und 
der Aufbau einer zeitgemäßen 
Ausbildungsstruktur im Vorder-
grund stand. Auf diese Weise war 
ich indirekt auch an der Gründung 
des KWF beteiligt und habe den 
Versuch, den Leistungslohn durch 
Einführung des „Holzerntetarifs“ 
(HET) in das Maschinenzeitalter zu 
retten, hautnah miterlebt. Dieses 
dem KWF übertragene Projekt, 
das eine enorme Kraftanstren-
gung erforderte und an der Basis 
viel Staub aufwirbelte, war zum 
Scheitern verurteilt. In dieser Zeit 
hatte ich auch die Möglichkeit, an 
der ersten KWF-Tagung 1964 in 
Lüneburg teilzunehmen. Sie stand 
noch ganz im Zeichen der Hand-
arbeit. Keine spektakulären Neue-
rungen. In Erinnerung geblieben 
sind mir vor allem die grünen 
Lodenmäntel auf der Hamburger 
Reeperbahn. Doch bald setzte der 
Siegeszug der Forsttechnik und 
mit ihm der Aufschwung des KWF 
ein. Schon 1959, als ich als Arbeits-
lehrer an einer Waldarbeitsschule 
an Zeitstudien für die Arbeit mit 
einer Handentrindungsmaschine 
mitgewirkt hatte, war mir klar, dass 
dieser Weg nicht erfolgverspre-

chend sein konnte, um das „Rep-
peleisen“ zu ersetzen. Vorbehalte 
gegen Großmaschinen und die 
Harvestertechnologie habe ich 
daher nie geteilt.

Vor diesem Hintergrund war 
es auch nach meinem Wechsel in 
die Forstpolitik eine reizvolle Auf-
gabe, 1988 den Vorsitz des KWF 
zu übernehmen. In dieser Funk-
tion waren die deutsche Wieder-
vereinigung und die daraus re-
sultierenden Konsequenzen für 
unseren Fachbereich das dominie-
rende Ereignis. Mit der behutsa-
men Integration der ostdeutschen 
Schwestereinrichtung „Zentralstel-
le für forsttechnische Prüfungen“ 
(ZFP) in Potsdam-Bornim zunächst 
1990-1992 als Außenstelle und 
dann als Bestandteil des KWF in 
Groß-Umstadt ist es gelungen, die 
gemeinsame Arbeit der west- und 
ostdeutschen Fachkollegen zu 
organisieren und die unvermeid-
lichen personellen Probleme auf 
ein Mindestmaß zu reduzieren.

Es ist zu hoffen, dass das KWF 
nach Überwindung der Corona-
Pandämie seine Arbeit dauerhaft 
uneingeschränkt fortsetzen kann. 
Sie ist wichtiger als jemals zuvor. 
Als externer Beobachter der Forst-
szene stelle ich fest, dass die öko-
logischen Herausforderungen en-
gagiert angegangen wurden und 
das Soll hie und da sogar über-
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Aus 8 von 60 Jahren KWF
Gerd Janßen

erfüllt ist. Dagegen sind – nicht nur 
als Folge unzureichender Holz-
preise – ökonomische Defizite un-
übersehbar. Auf der einen Seite 
wird die Holzproduktion immer 
wieder generell in Zweifel gezo-
gen und der „Wildnis“ das Wort 
geredet. Schon heute sind 8 % 
der baden-württembergischen 
Staatswaldfläche stillgelegt. Die 
Zielmarke von 10 % wird mit der 
Erweiterung des Nationalparks 
Schwarzwald bald erreicht sein. 
Dabei dürfte es  – dem Zeitgeist 
folgend  – jedoch nicht bleiben. 

Der Bitte, einige persönliche Er-
innerungen an die eigene KWF-
Zeit zu verfassen und dabei auch 
etwas dazu zu sagen, warum man 
sich seinerzeit im KWF engagierte 
habe, will ich mit den nachfolgen-
den Zeilen gerne nachkommen.

Da ist es unvermeidlich, sich 
in die Zeit Anfang der 90er Jahre 
zurückzuversetzen. Die wirtschaft-
liche Situation der Forstwirtschaft 
war damals bedrückend. Am Bei-
spiel meiner heimischen Nieder-
sächsischen Landesforsten – eines 
Aufbaubetriebes – sei das mit nur 
einer Kennzahl dargestellt: Selbst 
in einem guten Jahr betrug der 
Deckungsbeitrag aus erntekos-
tenfreien Holzerlösen nur rund 
100 DM/ha (meist aber deutlich 
weniger), aus dem Kulturen, Wald-
pflege, Wegebau, Verwaltung 
usw. zu bestreiten waren. Niedrige 
Holzpreise bei steigenden Kosten, 
dazu Windwurf- und andere Schä-
den in regionaler oder überregio-
naler Ausdehnung, sowie Markt-
störungen bestimmten aber nicht 
nur das Wirtschaftsergebnis, son-
dern schlugen sich auch auf das 
Selbstverständnis nicht weniger 
Forstleute und Waldbesitzer nie-
der. Unübersehbar machte sich in 
Teilen der Forstwirtschaft eine resi-

Auf der anderen Seite steht das 
Streben nach Wirtschaftlichkeit 
nicht mehr hoch im Kurs. Von Ra-
tionalisierung und Kostensenkung 
ist nur noch selten die Rede, dafür 
umso mehr von Subventionen. Die 
meisten deutschen Staatsforstbe-
triebe legen keine betriebswirt-
schaftliche Erfolgsrechnung mehr 
vor. Seitdem 2020 der Staatswald 
in eine eigenständige Anstalt aus-
gegliedert wurde, gilt das auch für 
Baden-Württemberg. Das ist nicht 
verwunderlich, wenn man weiß, 
dass ausgerechnet das als „vor-

gnative Grundstimmung breit, die 
die Zukunft der Forstwirtschaft z. B. 
eher in einer staatlich geregelten 
und subventionierten Marktord-
nung vergleichbar der Landwirt-
schaft oder in einer Fokussierung 
auf die Schutz- und Erholungs-
funktion des Waldes unter Hintan-
stellung ökonomischer Ziele sah 
(„Holz kann man importieren, die 
Schutzleistungen aber nicht“), was 
ebenso eine Finanzierung durch 
die öffentliche Hand erfordert 
hätte und eher kolonial als ökolo-
gisch zu Ende gedacht war.

Wollte man sich aber damit 
nicht abfinden und die Holznut-
zung nicht in die Nachrangigkeit 
abgleiten lassen  – was für den 
Privatwald ja ohnehin nicht in Be-
tracht kam  – bedurfte es einer 
selbstkritischen und umfassenden 
Überprüfung der praktizierten 
Forstwirtschaft, um ihre Zukunfts-
fähigkeit zu sichern.

Auf dem Handlungsfeld der 
biologischen Produktion war 
vielerorts bereits eine wichtige 
Weichenstellung vorgenommen 
worden, die Umstellung von der 
Kahlschlagwirtschaft auf die na-
turnahe Forstwirtschaft. Diese war 
nicht nur aus ökologischer Sicht 
und Gründen der Risikominde-

bildlich“ bezeichnete Staatsunter-
nehmen ForstBW steuerfinanzierte 
Zuwendungen für die Waldbewirt-
schaftung in Höhe von 40 % der 
Umsatzerlöse erhält, ohne dass 
darüber offen diskutiert wird. Die 
rote Ampel leuchtet vergeblich. 
Das KWF sollte sich in diesem 
Umfeld nicht auf forsttechnische 
Prüfungen beschränken, sondern 
im Konzert der Meinungsmacher 
auch seine Stimme als Anwalt 
einer wirtschaftlich orientierten 
Waldnutzung erheben.

rung geboten, sondern bot auch 
die Chance der Rationalisierung 
durch die Nutzung natürlicher Dy-
namik anstelle arbeits- und kos-
tenintensiver Eingriffe.

Das zweite Handlungsfeld, 
Struktur und Kosten der Verwal-
tung, zeichnete sich durch ein 
besonders ausgeprägtes Behar-
rungsvermögen aus. Im Waldbe-
sitz der öffentlichen Hand wurde 
die Notwendigkeit zu Verände-
rungen häufig nicht gesehen, und 
wenn doch, meist nur halbherzig 
in Angriff genommen. Hier hatte 
sich ein Reformstau gebildet, der 
sich noch schmerzhaft entladen 
sollte.

Das dritte Handlungsfeld – und 
nun kommen wir zum KWF – sind 
Waldarbeit und Forsttechnik. Sie 
setzen die betrieblichen Zielset-
zungen vor Ort um und sind damit 
sowohl im Hinblick auf die Ziel-
erreichung als auch im Aufwands-
bereich von elementarer Bedeu-
tung. Dieses Feld war bereits in 
den vorangegangenen Jahrzehn-
ten von der forstlichen Arbeitswis-
senschaft, den Forstverwaltungen, 
der Forstgeräte und -maschinen-
industrie, dem KWF und seinen 
Vorgängereinrichtungen erfolg-
reich als Daueraufgabe bearbeitet 
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worden, stand aber nun in einer 
stürmischen Entwicklung mit neu-
en und anspruchsvollen Aufgaben 
von der maschinellen Holzernte 
bis zur Digitalisierung. Diese Auf-
gaben waren so umfangreich und 
komplex, dass sie sinnvollerweise 
immer weniger von den einzelnen 
Akteuren wahrgenommen werden 
konnten. Das KWF, damals schon 
mehr als drei Jahrzehnte am 
Fortschrittsgeschehen beteiligt, 
bot sich förmlich an, auch künf-
tig zentrale Funktionen wahrzu-
nehmen: Anregung und Prüfung 
neuer Verfahren und Techniken 
auf Praxistauglichkeit, Koordinie-
rung von Entwicklungsarbeiten, 
Erfahrungsaustausch und Wis-
sensvermittlung (einschließlich 
der Überwindung einer gewissen 
Technikfeindlichkeit bei Teilen der 
Forstwirtschaft) – und unverändert 
die weitere Humanisierung der 
Waldarbeit.

Dieses war der Rahmen, als die 
Runde der Forstchefs mich 1996 
als neuen KWF-Vorsitzenden vor-
schlug und der Verwaltungerat 
wählte. An dieser auch forstpoli-
tisch wichtigen Stelle mitwirken 
und gestalten zu können, war eine 
reizvolle Herausforderung  – und 
vor dem Hintergrund der klang-
vollen Namen meiner Vorgänger 
auch ehrenhaft.

Was ich zu diesem Zeitpunkt 
nicht ahnte war, wie viel Freude 
mit diesem Amt verbunden sein 
würde.

Natürlich waren die Jahre nicht 
nur eitel Sonnenschein. Ein Sor-
genkind war immer wieder die 
Finanzierung des KWF, das von 
Bund und Ländern gemeinsam 
getragen wird. Nach den Jahren 
des überbordenden Schuldenma-
chens in Bund und Ländern griffen 
überall strikte Sparmaßnahmen, 
bei den freiwilligen Leistungen 
wurde der Rotstift zuerst ange-
setzt. Nach der Finanzkonstruktion 
des KWF hätte die Kürzung auch 
nur eines Länderbeitrages be-
deutet, dass alle anderen Träger 
ihre Beitragleistung in gleichem 
Umfang hätten kürzen müssen. 
Das wäre existenzbedrohlich für 
das KWF geworden, blieb uns 
aber glücklicherweise erspart. Mit 
Dankbarkeit erinnere ich mich an 

die Einsicht und das Engagement 
der Verantwortlichen in den Minis-
terien, die die Finanzierung des 
KWF allen Schwierigkeiten zum 
Trotz sicherten.

Als unbegründet erwies sich 
dagegen eine andere kurzzeiti-
ge Sorge. Wenige Wochen vor 
Beginn der Großen KWF-Tagung 
in Celle hatten sich nicht einmal 
100 Teilnehmer für den Kongress 
angemeldet. Da machte sich Fas-
sungslosigkeit bei uns breit. Ein 
Brandbrief an die Forstchefkol-
legen mit der Bitte um Unterstüt-
zung sorgte dann für rasche Abhil-
fe. Wahrscheinlich hatte die in die 
Sommerferien fallende Anmelde-
frist zu diesem Anmeldestau ge-
führt. Auf jeden Fall besuchten 
noch mehr Teilnehmer als bei den 
vorangegangen Tagungen den 
Kongress und die ganze Tagung 
wurde ein voller Erfolg.

Und natürlich bleibt das Gelun-
gene besonders gut in Erinnerung. 
Da sind – neben der unspektaku-
lären aber wesentlichen Tages-
arbeit  – die großen KWF-Tagun-
gen in Celle und Groß-Umstadt, 
die nach Qualität und Umfang die 
Stellung dieser Tagung nicht nur 
in Deutschland, sondern auch auf 
europäischer Ebene ausbauten 
und festigten. Die eindrucksvol-
le Veranstaltung zum 40jährigen 
Bestehen des KWF am Geburts-
ort der forstlichen Arbeitswis-
senschaft, in Eberswalde, gehört 
ebenfalls zu diesen Glanzpunkten.

Die Zusammenarbeit mit unse-
ren europäischen Nachbarn in der 
Prüfarbeit konnte ausgebaut wer-
den, ebenso die organisatorische 
Zusammenarbeit mit den anderen 
europäischen Forstmessen, ins-
besondere mit der Elmia Wood, 
Schweden.

Die Messearbeit hatte aller-
dings inzwischen eine finanzielle 
Dimension erreicht, die den Um-
fang des gewöhnlichen Haushalt 
übertraf und damit im Falle eines 
Fehlschlages zu einem finanziel-
len Risiko für die Arbeit des KWF 
überhaupt werden konnte und 
gegenüber dessen Trägern nicht 
mehr zu verantworten war. Die 
Ausgliederung in eine Messe-Ge-
sellschaft war die logische Konse-
quenz.

Die Arbeit für das KWF war 
reizvoll und befriedigend für mich 
nicht nur von der Sache her, son-
dern vor allem auch, weil ich auf 
Menschen traf, die nicht nur kom-
petent waren, sondern sich auch 
außerordentlich engagiert und 
konstruktiv für die Sache einsetz-
ten.

Das gilt ganz besonders für 
den geschäftsführenden Direktor, 
Dr. Klaus Dummel, mit dem mich 
ein unbegrenztes Vertrauensver-
hältnis verband. Er war die leben-
dige Verkörperung der Tugenden 
des KWF und wurde nicht zu Un-
recht anerkennend „Mr. KWF“ ge-
nannt. Ich denke dabei aber auch 
an die anderen Mitarbeiter der 
Zentralstelle, die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter im Vorstand und 
Verwaltungsrat, in den Arbeitsaus-
schüssen und an die Mitglieder 
des KWF. Hier war von Resigna-
tion nichts zu spüren, alle arbei-
teten zuversichtlich und gemein-
sam an dem Ziel, Waldarbeit und 
Forsttechnik kontinuierlich fortzu-
entwickeln und so zu einer bes-
seren Zukunft der Forstwirtschaft 
beizutragen. Dieser Geist des Zu-
packens und der Zuversicht liegt 
ganz offensichtlich bereits in den 
Genen des KWF.

Das lässt auch für die Zukunft 
das Beste hoffen!
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60 Jahre KWF – eine Erfolgsgeschichte mit Zukunft
Fakten, Gründe und Akteure in den 26 Jahren 1981 bis 2007
Dr. Klaus Dummel

Zum 60. des KWF wurden einige 
Personen gebeten, über wesent-
liche Begebenheiten und die 
Entwicklung während „ihrer Zeit“ 
zu berichten. Dem komme ich 
als Geschäftsführender Direktor 
des KWF von 1981 bis 2007 ger-
ne nach, tue es aber auch nur als 
einer unter vielen engagierten 
Mitstreiterinnen und Mitstreitern 
in der Zentralstelle Groß-Umstadt, 
in den Arbeits- und Prüfausschüs-
sen sowie den Verantwortlichen 
in Vorstand und Verwaltungsrat 
und den vielen Mitgliedern des 
Vereins KWF. Daher sollen in dem 
Bericht über das Geschehen auch 
einige Namen stellvertretend für 
ganz viele verdienstvolle Akteure 
genannt werden.1 

Die deutsche Vereinigung 
1989/90 als Herausforde-
rung und Bewährung
Das bedeutendste und bewe-
gendste Ereignis für uns alle in 
Deutschland, aber darüber hin-
aus weltweit in der jüngeren Ge-
schichte war die deutsche Wie-
dervereinigung mit der Öffnung 
des „Eisernen Vorhangs“ und 
dem Ende des „Kalten Krieges“ 
(damals! Aber beginnt er heute 
wieder?). Das hatte auch für die 
Forstwirtschaft und deren wissen-
schaftlich-technischen Einrichtun-
gen gravierende Auswirkungen, 
so ebenfalls für das KWF. Wie 
wenig wir Fachleute in West und 
Ost damals voneinander wussten, 
geschweige denn dass wir mitei-
nander kooperieren durften, mag 
der anekdotische Ausgangspunkt 
einer dann folgenden intensiven 
Zusammenarbeit über die alten 
Grenzen hinweg zeigen: eine 
Weihnachtskarte des Leiters der 
ZFP-Außenstelle Annaberg Jo-
chen Graupner 1989 zur ersten 

1 Dabei beschränke ich mich auf die heute 
nicht mehr aktiven

Kontaktanbahnung an den Schrift-
leiter der FTI Dietrich Rehschuh, 
dessen Adresse im sonst sorg-
fältig geschwärzten Impressum 
wohl einmal übersehen worden 
war. Nach der Öffnung der Gren-
zen kam es zu einem regen Aus-
tausch mit gegenseitigen Besu-
chen, Gesprächen, gemeinsamen 
Seminaren und Veranstaltungen. 
Ein Höhepunkt in diesem Prozess 
des gegenseitigen Kennenlernens 
und aufeinander Zugehens war 
die sorgfältig vor- und nachberei-
tete Leipziger KWF-Arbeitstagung 
1991, in der je 200 Fachleute aus 
Ost und West in 10 Arbeitskreisen 
Konzepte und Empfehlungen für 
die künftige Zielstellung und Auf-
gabenwahrnehmung für den Be-
reich Forsttechnik erarbeiteten.

Ob es auch zu einer institu-
tionalisierten Zusammenarbeit 
der Zentralstelle für forsttechni-
sche Prüfungen (ZFP) in Potsdam-
Bornim und dem KWF kommen 
würde, stand damals noch offen, 
nachdem die entsprechenden Pla-
nungen zur großen Enttäuschung 
aller zunächst stecken geblieben 
waren, im Gegensatz z. B. zur DLG, 
die bereits 1991 ihre landwirt-
schaftlichen Prüfeinrichtungen in 
Groß-Umstadt und Potsdam mit 
Unterstützung des Bundes zusam-
menführen konnte. Glücklicher-
weise war aber das Zeitfenster für 
eine dauerhafte strukturelle Or-
ganisation der Zusammenarbeit 
wissenschaftlicher Einrichtungen 
ein Jahr weiter gefasst. Da die 
ZFP organisatorisch zum Institut 
für Forstwissenschaften Eberswal-
de (IFE) gehörte, ergab sich eine 
Nachfrist. So gelang es schließlich, 
die erweiterte Trägerschaft des 
Bundes und zusätzlich der fünf ost-
deutschen Bundesländer für ein 
neues gesamtdeutsches KWF zu 
gewinnen und eine Verwaltungs-
vereinbarung für die Finanzierung 
zu verhandeln, die rückwirkend 

zum 1.  Januar 1992 in Kraft trat. 
Dank an den Bund und alle 13 
Flächenländer, die sich hierüber 
in der Forstchefkonferenz ver-
ständigten! Gut für das KWF, dass 
der KWF-Vorsitzende Wilfried Ott 
als Leiter der Landesforstverwal-
tung Baden-Württemberg diesem 
Kreis angehörte! Von Seiten des 
Bundes sind hier vor allem Josef 
Neikes, Dr. Kneilmann und in der 
Folge Norbert Riehl als tatkräftige 
Förderer zu nennen.

Der Bund stellte allerdings die 
Bedingung, dass die zunächst als 
KWF-Außenstelle weitergeführte 
ZFP innerhalb von 3 Jahren mit 
der KWF-Zentralstelle an einem 
Standort zusammengelegt würde. 
Nach einer gründlichen Stand-
ortsanalyse, in die verschiedene 
Alternativen in Brandenburg und 
Thüringen einbezogen wurden, 
entschied sich der Verwaltungs-
rat nach Abwägen aller Vor- und 
Nachteile schließlich einhellig für 
Groß-Umstadt. Eine gute Entschei-
dung für eine aus forstwirtschaft-
licher Sicht zentrale und auch 
verkehrsgünstige Lage in dem 
waldreichen, in der Mitte Deutsch-
lands gelegenen Hessen mit der 
Möglichkeit, die vorhandenen 
Einrichtungen zu nutzen und das 
weitgehend standortgebundene, 
wichtige technische Personal hal-
ten zu können. Die sieben zusätz-
lichen Stellen aus Potsdam und 
deren Expertise gerade im Prüf- 
und Ingenieurbereich bedeuteten 
eine wesentliche Verstärkung der 
Kompetenz und Schlagkraft des 
KWF in seinem fortan deutlich ver-
größerten Zuständigkeitsgebiet.

Dies konnte nur gelingen, weil 
sich die beiden Schwesterein-
richtungen in Ost und West seit 
dem Fall der Mauer gemeinsam 
kollegial und sachorientiert den 
neuen Herausforderungen und 
Umbrüchen stellten und vorbild-
lich zusammenarbeiteten. Großer 
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Respekt und Dank gilt wichtigen 
Akteuren und Partnern: Wolf-
ram Schulz (damaliger Leiter der 
ZFP), Jochen Graupner (Leiter der 
ZFP-Außenstelle Annaberg, von 
1992-95 der KWF-Außenstelle 
Potsdam und nach der Zusam-
menlegung stv. GD in Groß-Um-
stadt), Wolfgang Hartung und Ralf 
Gruner (Waldarbeitsreferenten in 
Brandenburg), Martin Gehringer 
(Waldarbeitsreferent in Oberhof/
Thüringen) und später Karsten Pol-
zin (Waldarbeitsreferent in Schwe-
rin).

Wenn auch die Wiedervereini-
gung und Einbeziehung der ost-
deutschen Bundesländer in die 
Trägerschaft des KWF „das“ Er-
eignis in der KWF-Geschichte war, 
dann gibt es Prozesse vorher, die 
das erst möglich gemacht haben, 
sowie Folgeprozesse, die zur Stel-
lung des neuen, größeren KWF 
und seiner Zukunftsfähigkeit ent-
scheidend beitrugen.

Kernkompetenz Forsttech-
nikprüfung in einem neu-
strukturierten KWF
In der Rückschau stand die erfolg-
reiche Zusammenführung von Ost 
und West auf soliden Füßen eines 
KWF, das 1978 mit dem Umzug 
von Buchschlag-Dreieich nach 
Groß-Umstadt, mit einer Neu-
strukturierung der Zentralstelle in 
fünf Fachbereiche unter einer dem 
Vorstand verantwortlichen Leitung 
zum 1.2.1981 und einer strategi-
schen Neuausrichtung unter dem 
„Gespann“ Hans Joachim Fröhlich 
(KWF-Vorsitzender) und Sebastian 
Leinert (Geschäftsführender Di-

rektor) gut aufgestellt war. So fand 
ich das KWF bei meinem Amts-
antritt am 1.7.1981 vor. Die Re-
form verbesserte die Effizienz des 
KWF wesentlich, sie machte es zu-
kunftsfähig und ließ sich auf allen 
Tätigkeitsfeldern des KWF weiter-
entwickeln.

Die Prüfarbeit mit der bewähr-
ten Gebrauchswertprüfung (FPA), 
koordiniert und maßgeblich ge-
prägt in den Jahren 1974-1999 
durch den FPA-Vorsitzenden Karl-
Hartwig Piest, durch die Leiter der 
FPA-Arbeitsausschüsse Hans-Hel-
mut Kürzdörfer, Jörg Weitbrecht, 
Gerhard Rieger, Klaus-Dieter Ar-
nold, Henning Geske, Friedrich 
Esser, Jörg Mente, durch die Ver-
netzung mit den Nachbarländern 
insbesondere der Schweiz (Ruedi 
Litscher, Oliver Thees) und Ös-
terreich (Wilfried Pröll, Nikolaus 
Nemestóthy), durch die gute Zu-
sammenarbeit der Fachleute in 
der Zentralstelle (Jochen Grau-
pner, Ekkehard Debnar, Dietmar 
Ruppert, Jörg Hartfiel) mit den Ex-
perten aus Wissenschaft und vor 
allem der Praxis in den Forstbe-
trieben und forstlichen Lohnunter-
nehmen. Die für den Gebrauchs-
wert wesentliche Arbeitssicherheit 
konnte durch die Gründung der 
Deutschen Prüfstelle für Land- 
und Forsttechnik (DPLF) 1993 
gemeinsam mit BLB und DLG als 
notifizierte GS-Prüfstelle gesichert 
werden. Neben der Prüfung von 
Schleppern und Maschinen waren 
Geräte und Werkzeuge, hier vor al-
lem die Motorsäge, sowie Arbeits-
kleidung und -schutzausrüstung 
Gegenstand der Prüfungen. Die 

Prüferfahrung und die forstlichen 
Anforderungen brachte das KWF 
kontinuierlich in die Entwicklung 
von Standards und die Normungs-
arbeit ein. Hinzukamen mit dem 
KWF-Test neue Prüfangebote und 
Prüfzeichen.

Die Technikprüfung beschränk-
te sich nicht auf den Prüfgegen-
stand, sondern schloss die fach-
gerechte, wirtschaftliche sowie die 
Arbeitssicherheit und Ergonomie 
bezogene Anwendung mit ein. 
Somit waren stets auch die ande-
ren Fachbereiche der Zentralstelle 
und die anderen Arbeitsausschüs-
se adressiert, ganz besonders die 
Arbeitsgebiete „Verfahrens- und 
Systemuntersuchung“ (Andreas 
Forbrig), „Forsttechnische Infor-
mationszentrale“ (Hans-Christoph 
Meyer, Reiner Hofmann) sowie 
„Mensch und Arbeit“ (Jörg Hartfiel, 
Joachim Morat) sowie die zuge-
ordneten Arbeitsausschüsse, hier 
namentlich „Waldbau und Forst-
technik“ (Gert Beisel, Josef Strat-
mann, Jürgen Huss), „Mensch und 
Arbeit“ (Bernt Strehlke, Klaus Heil) 
sowie „Forstliches Informations-
management“ (Rolf Lüttich, Hans-
Dietrich Hoffmann).

Treiber der zu steuernden 
Entwicklung waren neben der 
Wiedervereinigung, die Me-
chanisierung der Holzernte, der 
entstehende europäische Bin-
nenmarkt und die zunehmende 
Globalisierung. Hierfür bot das 
KWF als Initiator und Moderator 
allen Akteursgruppen stets eine 
breite Plattform zu Standortbe-
stimmung, zu Entwicklung und 
Abstimmung von Konzepten und 
für Umsetzungsstrategien.

KWF-Tagungen – Plattform 
der Branche zur Richtungs-
bestimmung
Alleinstellungsmerkmal des KWF 
sind seine Tagungen mit den drei 
Elementen Fachkongress, Fachex-
kursion und Forstmaschinen- und 
Neuheitenschau. Die Entwicklung 
der Teilnehmerzahlen bis zuletzt 
über 50.000 belegt die Stimmig-
keit des Konzepts. Seit den Anfän-
gen war die Präsentation geprüfter 
Technik und deren fachgerechte 
Demonstration durch neutrale Ex-
perten Teil der Gründungsidee 

Amtsübergabe am 30.7.1981: In der Mitte der KWF-Vorsitzende Prof. Dr. Hans 
Joachim Fröhlich, rechts der ausscheidende Geschäftsführende Direktor Dr. Sebastian 
Leinert, links sein Nachfolger Dr. Klaus Dummel.
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der KWF-Vorgängereinrichtungen 
Iffa, Geffa und TZF (Hubert-Hu-
go Hilf und Friedrich Gernlein auf 
der Forstvereinstagung 1926 in 
Rostock). Vorangebracht wurde 
sie in meinem Betrachtungszeit-
raum von Leinert und Fröhlich mit 
einem neuen Element, der Neu-
heitenschau, die in der Folge sys-
tematisch zu einer umfassenden 
Maschinen- und Neuheiten-„De-
moschau“ ausgebaut wurde. Sie 
brachte die KWF-Tagungen in die 
„Champions League“ der Outdoor-
Messen europaweit – auf Augenhö-
he mit der Elmia WOOD in Schwe-
den, der FinnMETKO in Finnland, 
der Austrofoma in Österreich oder 
der französischen Forexpo. Durch 
die Ausgründung der KWF-GmbH 
für die Messe- und Tagungsarbeit 
2003 passte sich der KWF e.V. den 
gewachsenen Aufgaben an und 
verbesserte seine Schlagkraft und 
Beweglichkeit. Hinzu kamen die 
Vernetzung und gegenseitige Un-
terstützung durch Verträge mit der 
Elmia (1998) und der Messe Mün-
chen (2005) sowie die Gründung 
des Forestry Demo Fair Networks 
(FDF) auf Initiative von Elmia und 
KWF. Die Kooperation mit der DLG 
(Agritechnica) und der Deutschen 
Messe Hannover (Ligna) hat eine 
lange Tradition, neu kam die Zu-
sammenarbeit mit polnischen und 
tschechischen Forsttechnikmessen 
hinzu.

Die Entwicklung ist für den 
Messeteil der Tagungen mit den 

Namen Hans-Christoph Meyer, 
Reiner Hofmann und Peter Brehl, 
bei der Fachexkursion, dem tra-
ditionellen Herzstück der KWF-Ta-
gungen, und dem umfassenden 
Tagungsführer, zugleich aktuelles 
Forsttechnik-Handbuch, mit Hil-
mar Branz und Andreas Forbrig 
sowie beim Fachkongress mit Joa-
chim Morat verbunden. Deren Or-
ganisations- und Expertenwissen 
machte sich auch die INTERFORST 
in München als weitere Plattform 
der internationalen Forsttechnik-
branche zu Nutze, die ebenfalls 
im 4-Jahresturnus, aber 2 Jahre 
versetzt, die Forstwelt zusammen-
führte und mit ihren Themen in 
Sonderschauen, Foren und Fach-
kongressen, vom KWF mitiniti-
iert, begleitet und z. T. organisiert, 
richtungweisend war (Gerd vom 
Hövel, Norbert Bargmann, Brigit-
te Hügel, Martina Ehrnsperger, 
Hans Löffler, Werner Warkotsch). 
Wichtige externe Ratgeber waren 
der KWF-Firmenbeirat und deren 
Sprecher Ralf Dreeke und Ste-
fan Meier sowie die Vertreter der 
KWF-Mitglieder im Verwaltungs-
rat, von denen Herbert Körner und 
Brigitte Schmid-Vielgut über viele 
Jahre besonders initiativ waren.

Bei allen Aktivitäten und Ver-
anstaltungen konnte das KWF als 
Gemeinschaftseinrichtung der 
Branche auf die personellen Res-
sourcen der Forstverwaltungen 
aller Besitzarten, auf den Wald-
besitz und die Verbände, auf die 

forstlichen Fakultäten, Versuchs-
anstalten und Fachhochschulen 
zugreifen und ihnen zugleich Platt-
formen für den Wissenstransfer 
bieten. Das ist in der Rückschau 
einzigartig und beispielgebend 
und hat sich auch bis zum heuti-
gen Tage als tragend erwiesen.

Als Spiegel für die jeweils 
aktuellen Fragestellungen der 
Branche, die das KWF bei seinen 
Tagungen und Veranstaltungen 
aufgegriffen und zu deren Lösung 
es beizutragen versucht hat, kön-
nen die jeweiligen Themen der 
KWF-Tagungen gesehen werden:
• Rationelle Schwachholzernte 

(Groß-Umstadt 1983)
• Waldschonenden Holzernte 

(Ruhpolding 1985)
• Waldpflege – Investition für die 

Zukunft (Heilbronn 1988)
• Waldarbeit und Forsttechnik im 

vereinten Deutschland – Situa-
tion und Folgerungen (Leipzig 
1991)

• Waldarbeit im Umbruch (Kob-
lenz 1992)

• Forsttechnik für naturnahe 
Forstwirtschaft (Oberhof 1996)

• Forstwirtschaft im Einklang mit 
Mensch, Natur, Technik (Celle 
2000)

• Prozessorientierung in der 
Forstwirtschaft – neue Technik, 
neue Partner, neues Denken 
(Groß-Umstadt 2004)

• Holz heiß begehrt – eine Bran-
che macht mobil (Schmallen-
berg 2008)

Eine Brücke in die Forstpraxis und 
zugleich ein Forum für Erfahrungs-
austausch, Ideen und forsttechni-
sche Entwicklungen bildeten die 
FTI, Fachzeitung für Waldarbeit 
und Forsttechnik (heute bereits im 
74. Jahrgang; Schriftleiter Dietrich 
Rehschuh bis 1991, Reiner Hof-
mann bis 2004, dann Andreas For-
brig).

Mensch und Arbeit im Be-
sonderen
Seit den Anfängen des KWF und 
seiner Vorgängereinrichtungen 
TZF und GEFFA ging es stets ganz 
besonders um die Arbeitserleich-
terung und die Arbeitssicherheit 
neben der Produktivität der Arbeit. 
Das begann mit dem Handwerkli-

Der scheidende Geschäftsführende Direktor Dr. Klaus Dummel, seine Nachfolgerin Dr. Ute Seeling 
und der KWF-Vorsitzende MDgnt. Peter Wenzel (v.l.n.r.) am 14.6.2007 im Rahmen einer Feier-
stunde zum Amtswechsel, zugleich Abschluss eines zweitätigen KWF-Zukunftsworkshops.
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chen, in der Folge kam die Maschi-
nenunterstützung hinzu bis hin zu 
Fragen der Arbeitsorganisation, 
Motivation und letztlich auch des 
Menschenbildes hinter der Arbeit. 
Eine wichtige Funktion nahm da-
bei die Arbeitsgemeinschaft der 
Waldarbeitsschulen und forstli-
chen Bildungsstätten unter dem 
Dach des KWF ein. Sie war eine 
wichtige Brücke in die Forstpraxis 
und ein vielfältiger Ideengeber für 
die laufende Arbeit im KWF und 
den Erfahrungsaustausch über die 
Verwaltungs- und Ländergrenzen 
hinaus. Die Organisation von Aus-, 
Fort- und Weiterbildung, die Be-
reitstellung von Lern- und Lehrma-
terial, die Weiterentwicklung des 
Berufsbildes, die Koordination im 
föderal gegliederten deutschen 
Forstwesen, Zertifizierungsfra-
gen, die Organisation der Arbeit 
(autonome Gruppenarbeit), Ergo-
nomie und Arbeitssicherheit  – al-
les Aufgaben, die im Geben und 
Nehmen zwischen den Experten 
draußen und im Hause des KWF 
vorangebracht wurden. Ein wich-
tiger Partner war dabei der REFA-
Fachausschuss Forstwirtschaft 
(Gisbert Backhaus, Hans-Ulrich 
Stolzenburg), ein wichtiger Mo-
tor zusammen mit dem Arbeits-
ausschuss „Mensch und Arbeit“ 
waren hier während vieler Jahre 
die Vorsitzenden Silvius Wodarz, 
Friedrich Esser und Klaus Heil mit 
den Partnern in der Zentralstelle 
Joachim Morat und Jörg Hartfiel.

Projektarbeit
Für zusätzliche, meist neue Frage-
stellungen, die mit der Kernmann-
schaft nicht bewältigt werden 
konnten, warb das KWF Projekt-
mittel ein bzw. übernahm Projekt-
aufträge. Ein besonders wichti-
ges Projekt waren die Tarifpflege 
im Auftrag der Tarifgemeinschaft 
deutscher Länder (TdL) und die 
fachliche Beratung des TdL-Forst-
ausschusses, seit 1988 auf ver-
traglicher Basis (Karl-Heinz Kiefer, 
Gerhard Klaßen). Zur Bewältigung 
der Pflege des bundesweit 1983 
im Staatswald, teilweise auch 
Kommunalwald, eingeführten 
EST (Walter Schöpfer, Peter Dietz), 
der den HET als Akkordlohn in 
der Holzernte ablöste, war eine 

leistungsfähige EDV erforderlich, 
mit der die jährliche EST-Statis-
tik erstellt und analysiert wurde. 
Verantwortlicher EDV-Spezialist 
war Gottfried Scharnagl, ergänzt 
wurde das Team durch Friedbert 
Bombosch, später Helge Peters 
und Frank Bohlander (alle ge-
nannten später Professoren an 
forstlichen Fachhochschulen) so-
wie Peter Schwanitz. Zur Tarifpfle-
ge kamen die Weiterentwicklung 
der Entlohnung hin zu zeitbezo-
genen Löhnen mit Prämienele-
menten und stets auch Fragen der 
Arbeitsorganisation, der Arbeits-
sicherheit und der Ergonomie in 
der schweren und unfallträchtigen 
motormanuellen Waldarbeit hinzu. 
Die Mechanisierung der Holzernte 
hat hier maßgeblich zur Arbeitser-
leichterung und Unfallverhütung 
beigetragen.

Führung, Zusammenarbeit 
und „Backstage“ des KWF
Die Dienstleistungen des KWF be-
durften und bedürfen einer Rich-
tungsbestimmung und der Bereit-
stellung von Finanzmitteln hierfür. 
Eine Aufgabe des KWF-Vorstands, 
die während meiner Jahre beim 
KWF unter den Vorsitzenden Hans 
Joachim Fröhlich, Wilfried Ott, 
Gerd Janßen und schließlich Peter 
Wenzel mit Weitblick und Tatkraft 
wahrgenommen wurde  – dabei 
stets motivierend und beispielge-
bend für alle auf der Arbeitsebe-
ne. Eine wichtige Rolle kam auch 
den weiteren Vorstandsmitglieder 
zu, die neben ihrer Gesamtver-
antwortung Ansprechpartner und 
Ratgeber der Geschäftsführung, 
der Fachbereichs- und Arbeits-
ausschussleiter für spezielle Fra-
gestellungen waren. Ich nenne 
hier Frobin Weiger, Wolf Behrndt, 
Hans Leis, Gerhard Sabiel, Walter 
Schantz, Hubertus Windthorst, Pe-
ter Dietz, Hans Löffler und Gero 
Becker.

Aber auch die großen Dinge 
funktionieren nur gut, wenn alle 
Räder ineinandergreifen. Die leis-
tungsfähige, vielseitige Werkstatt 
für den Prüfstandbetrieb und de-
ren Bau (Volker Seibert, Wilfried 
Georg), eine Verwaltung, die die 
erforderlichen Mittel beibringt 
und prüffähig verwaltet (Elisa-

beth Brohm, Gertrud Diehl, Peter 
Conrad), die vorbildliche Unter-
stützung in den Sekretariaten 
(z. B. Edith Süß, Ingrid Wiesinger 
u.v. a.m.), die als Schnittstellen 
nach außen fungierten und das 
freundliche, zugewandte Gesicht 
des KWF waren, trugen wesentlich 
zur Wirksamkeit des KWF bei. Die 
Bereitschaft bei allen, das Ganze 
zu sehen und den notwendigen 
Beitrag zum Gelingen beizutragen, 
war ein Schlüssel für Erfolg damals 
und ist es sicher auch heute. Das 
Ganze – oben und unten, in Groß-
Umstadt und draußen in der Pra-
xis, bei den Trägern und den ko-
operierenden Institutionen  – war 
und ist das KWF.

Schluss
Die Wertschätzung des KWF hat 
offensichtlich damit zu tun, dass es 
erfolgreich zur Lösung wichtiger 
Fragen und Herausforderungen 
beitragen kann mit der Plattform, 
die es für alle Akteure im vielfältig, 
föderal strukturierten Forstwesen 
entlang der Wertschöpfungskette 
Forst und Holz bietet. Dabei un-
terstützt es diese Prozesse durch 
seine Fachkompetenz, seine 
Dienstleistungen und seine Mo-
derationsbereitschaft.

Als Student kam ich erst-
mals bei der Vorexkursion zur 2. 
KWF-Tagung Freudenstadt 1966 
mit dem KWF in Berührung, als 
Arbeitslehrer an der Waldarbeits-
schule Itzelberg wurde ich dann 
1974 von Fritz Wagemann in den 
Arbeitsausschuss „Mensch und 
Arbeit“ unter Leitung von Bernt 
Strehlke berufen. Damals schlug 
die KWF-Idee als Funke über und 
wurde für mein weiteres berufli-
ches Engagement im und für das 
KWF bestimmend: Mensch und 
Technik im Wald nachhaltig voran-
bringen. Dank allen, mit denen ich 
dabei zusammenarbeiten durfte. 
Bei einem früheren runden Ge-
burtstag des KWF schrieb der zu-
ständige Bundesminister: Gäbe 
es kein KWF, müsste man es erfin-
den! Von dieser Aussage bin ich 
noch heute überzeugt. Ad multos 
annos!

Groß-Umstadt, 25.11.2022
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Das forsttechnische Prüfwesen 
in der DDR
Wolfram Schulz

Zum 60. Jubiläum des KWF möch-
te ich allen Mitarbeitern für die 
erfolgreiche Arbeit danken und 
übersende meine besten Wün-
sche. Mit großem Interesse habe 
ich in den vergangenen Jahren 
die Entwicklung in den Gremien 
des KWF verfolgt und erhoffe 
weitere Erfolge zum Wohle einer 
naturnahen Forstwirtschaft in 
Deutschland.

In der sowjetischen Besat-
zungszone (SBZ) Deutschlands 
wurde auf Initiative des Leiters 
der Hauptabteilung Agrartechnik 
Prof. Dr. LICHTENBERGER (1897-
1953) bereits im Herbst 1945 das 
Kuratorium für Technik in der Land-
wirtschaft (KTL) in Berlin wieder 
gegründet. Zu den vier Fachab-
teilungen des KTL gehörte auch 
eine für Forsttechnik, die Anfang 
1946 als Ausschuss für Technik in 
der Forstwirtschaft (ATF) die Tätig-
keit aufnahm. Bis 1949 befasste 
sich der Ausschuss mit Schwer-
punkten der Rationalisierung der 
Waldarbeit. Eine wesentliche Ziel-
stellung war die Auswahl eines 
„Forsttechnischen Beispielreviers“ 
für Versuche und Erprobungen.

Im Februar 1947 wurde für die 
SBZ in Leipzig die Deutsche Land-
wirtschaftsgesellschaft (DLG) wie-
der gegründet, zu der ein Arbeits-
kreis „Maschinen und Geräte“ 
gehörte, der 1948 Forderungen 
zur Rationalisierung der Wald-
arbeit formulierte.

Im Auftrag des Präsidenten der 
Deutschen Verwaltung für Land- 
und Forstwirtschaft, EDWIN HO-
ERNLE, wurde 1948 „Eine Denk-
schrift über die Rekonstruktion 
der Landtechnik in der sowjetisch 
besetzten Zone“ erarbeitet, in 
der u. a. gefordert wurde, dass 
nur nach objektiver Prüfung neue 
Technik in die Praxis überführt wer-
den sollte.

Nach vier Jahren wurden 1949 
das Kuratorium für Technik in der 

Landwirtschaft (KTL) und damit 
der Ausschuss für Technik in der 
Forstwirtschaft (ATF) aufgelöst 
und dafür bei der Hauptverwal-
tung Land- und Forstwirtschaft 
in Berlin eine Zentrale für Land-
technik (ZfL) eingerichtet. Die-
se veranlasste im gleichen Jahr 
Fm. WILHELM BAAK, eine Ana-
lyse über das Forstamt Menz in 
Neuroofen, einschliesslich des 
zwei Hektar grossen Objekts des 
ehemaligen „Ausbildungslagers 
für deutsche Waldarbeit“ von 
1942, vorzulegen.

Die vom ATF des KTL und des 
Arbeitskreises „Maschinen und 
Geräte“ der DLG erarbeiteten 
Analysen, Vorschläge und Forde-
rungen führten am 10. September 
1950 zur Gründung des Instituts 
für Technik in der Forstwirtschaft 
Menz-Neuroofen unter Leitung 
von Ing. HEINZ ACHILLES (1913-
1973) durch die Zentrale für Land-
technik (ZfL), der das neue Institut 
auch nachgeordnet war.

Der Ort erfüllte die alten For-
derungen nach einem „Forsttech-
nischen Beispielsrevier“ und da-
bei ging es um:
1� praxisnahe Forschungsarbeit 

für das Fachgebiet Forsttechnik
2� Studienentwürfe für industrielle 

Entwicklungsarbeiten
3� Prüfung aller forstlichen Geräte 

und Maschinen

Mit Wirkung vom 1.1.1951 wurde 
die Deutsche Akademie der Land-
wirtschaftswissenschaften zu Berlin 
(DAL) gegründet. Die Zentrale für 
Landtechnik (ZfL) wurde aufge-
löst und zum 1.9.1951 nahm das 
Institut für Landtechnik Berlin sei-
ne Arbeit auf, das im Herbst 1953 
nach Potsdam-Bornim umzog. Mit 
der Auflösung des ZfL wurde das 
Institut für Technik in der Forstwirt-
schaft dem Institut für Landtechik 
zugeordnet und im Frühjahr 1954 
als Zweigstelle für Forsttechnik 

Menz-Neuroofen unter Ing. HEINZ 
ACHILLES weiter geführt.

Im Zeitraum 1951-60 wur-
den in Menz-Neuroofen 19 For-
schungsthemen zu wichtigen 
Fragen der Mechanisierung forst-
licher Arbeiten bearbeitet. Des 
weiteren erstellte man 39 Vorstu-
dien für Maschinen und Geräte, 
z. T. einschliesslich Musterbau, als 
Grundlage für die Entwicklung 
bei industriellen Herstellern oder 
für eine bessere Anpassung der 
Erzeugnisse an forstliche Bedin-
gungen. Zur Prüfung gelangten 
in den ersten Jahren eine Vielzahl 
von Handarbeitsgeräten für die 
Pflanzung, Kulturpflege, Kamp-
wirtschaft und den Holzeinschlag. 
Prüfkommissionen legten bei den 
Vergleichen Bestgeräte fest und 
empfahlen sie für die Serienferti-
gung. Im allgemeinen sind jährlich 
6-8 Maschinen und Anbaugeräte 
untersucht worden. Von 1951-59 
wurden von Menzer Mitarbeitern 
in Fachzeitschriften zu Fragen der 
Mechanisierung, Technisierung 
und Prüfung mehr als 30 Artikel 
veröffentlicht.

Am 11.6.1959 fand in der 
Deutschen Akademie der Land-
wirtschaftswissenschaften zu 
Berlin eine Besprechung beim 
wissenschaftlichen Direktor Prof. 
PLACHY statt. Es nahmen noch 
teil Prof. ROSEGGER, Direktor des 
Instituts für Landtechnik Potsdam-
Bornim, Ing. ACHILLES, Leiter der 
Zweigstelle Menz-Neuroofen und 
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weitere Vertreter des Ministeriums 
und der DAL. Es wurde festgestellt 
dass
• die Forsttechnik in ihrer Ent-

wicklung zurückgeblieben ist,
• die Mechanisierung und Tech-

nisierung der Forstwirtschaft 
voranzutreiben ist,

• die abseitige Lage von Menz-
Neuroofen sich bisher sehr 
nachteilig ausgewirkt hat,

• der derzeitige Stand der Zweig-
stelle für Forsttechnik Menz-
Neuroofen weder in personel-
ler noch in materieller Hinsicht 
den Anforderungen entspricht,

• eine Erweiterung der Zweig-
stelle Menz nicht zweckmässig 
ist, sämtliche wissenschaftli-
chen Arbeiten nach Potsdam-
Bornim verlegt werden, weil 
in dem zentralen Institut alle 
Einrichtungen genutzt werden 
können,

• die durch zwei Stellen für Wis-
senschaftler und technische 
Hilfskräfte unterstützt wird,

• in Menz verbleibt die prakti-
sche Prüfung, für Mittelgebirgs-
verhältnisse wird empfohlen, 
eine ähnliche Einrichtung zu 
schaffen.

Im Herbst 1961 wurde durch Di-
rektor KOSWIG beim Instituts für 
Landtechik Potsdam-Bornim eine 
Abteilung Maschinen der Forst-
wirtschaft gegründet und Dipl. 
Forstwirtschaftler HANS ROBEL, 
der ehemalige Direktor des Forst-
betriebes Kamenz, mit der Leitung 
beauftragt. Die Arbeitsgruppe 
Forschungs- und Prüfstation in 
Menz-Neuroofen leitete weiter 
Ing. HEINZ ACHILLES.

Aus der Zusammenarbeit mit 
den 1956 für die Forstwirtschaft 
gebildeten Versuchs- und Bei-
spielsbetriebe Gransee und An-
naberg (für das Mittelgebirge) 
entwickelten sich Prüfgruppen 
mit je zwei Personalstellen, die der 
Abteilung Forstmaschinen ange-
schlossen wurden.

Die Abteilung Landmaschinen-
prüfwesen des Instituts für Land-
technik veröffentlichte seit 1954 
ihre Prüfergebnisse bei positivem 
Abschluss in Prüfberichten, deren 
Inhalt einheitlich geregelt war. Der 
erste von der Abteilung Forst-

maschinen 1959 veröffentlichte 
Prüfbericht zur Einmann-Motor-
kettensäge ES-35 trägt die lau-
fende Nummer 193 des Instituts 
für Landtechnik. Bis 1964 wurden 
zehn weitere Prüfberichte über die 
Forstmaschinenprüfung durch das 
Institut für Landtechnik veröffent-
licht.

Auf Grund eines Erlasses des 
Staatsrates der DDR kam es 1963 
in der Land- und Forstwirtschaft 
zu bedeutenden Strukturver-
änderungen. Für das forsttech-
nische Prüfwesen waren diese 
Maßnahmen mit der Konsequenz 
verbunden, dass es ab 1.1.1964 
als Arbeitsgruppe forsttechnisches 
Prüfwesen der Abteilung Technik 
des Instituts für Forstwissenschaf-
ten Eberswalde zugeordnet wur-
de.

In den Bereichen der Landwirt-
schaft wurden 1964 Wissenschaft-
lich Technische Zentren (WTZ) 
gebildet. Die Umstrukturierung 
des Forstwirtschaftlichen Instituts 
(WTZ) Potsdam hatte zur Folge, 
dass das Forsttechnische Prüfwe-
sen ab 1. Mai 1967 als Zentalstel-
le für forsttechnische Prüfungen 
Potsdam-Bornim (ZfP) dem Staat-
lichen Komitee für Forstwirtschaft 
Berlin unterstellt wurde. Damit 
erhielt die ZfP einen eigenen Fi-
nanz- und Haushaltsplan, der jähr-
lich ca. 1 Mio. Mark umfasste und 
einschließlich für den Ankauf von 
Prüfmaschinen und -geräten zur 
Verfügung stand. Die ZfP hatte zu 
diesem Zeitpunkt 20 Personalstel-
len, davon je 4 in den Prüfstellen 
Menz-Neuroofen und Annaberg-
Buchholz.

In diesem Zeitraum konnte das 
forsttechische Prüfwesen durch 
die Anwendung neuer Prüfverfah-
ren die Qualität der Untersuchun-
gen erhöhen, was auch notwendig 
war, da es galt, größere Spezial-
technik wie die Waldschlepper 
Valmet MT 364 und Terra 866 A 
sowie Anlagen auf zentralen Holz-
ausformungsplätzen mit größeren 
Kapazitäten zu prüfen. Die Anzahl 
der Anmeldungen zur Prüfung 
nahm mit den Jahren erheblich zu. 
Die wichtigsten Serienhersteller 
von Forstmaschinen stellten z. T. 
schon ihre Muster zur Prüfung, um 
praxisnahen Einsatz zu sichern und 

um die weitgehende Erfüllung der 
forsttechnischen Forderungen zu 
überprüfen.

Mit dem Ausscheiden des FTP 
aus dem Verband des Instituts 
für Landtechnik wurde eine eige-
ne forsttechnische Dokumenta-
tion notwendig. Den Forstbetrie-
ben und forstlichen Institutionen 
mussten die Ergebnisse der Forst-
maschinenprüfung zur Nutzung 
zugänglich gemacht werden. In 
einem Sonderdruck des WTZ von 
1965 wurden die Aufgaben des 
FTP dargelegt. Danach unterlagen 
die Prüfmaschinen einer techni-
schen, technologischen, arbeits-
physiologichen und sicherheits-
technischen Beurteilung.

Die Prüfergebnisse waren:
1� für das Staatliche Komitee für 

Forstwirtschaft Berlin Grundla-
ge für die Serienfreigabe,

2� für die Herstellerbetriebe Emp-
fehlung für die Serienfertigung 
oder Weiterentwicklung,

3� für das Deutscche Amt für 
Material- und Warenprüfung 
(DAMW) Grundlage für die Er-
teilung des Gütezeichens,

4� für die forstliche Praxis Informa-
tion über Neuentwicklungen 
und ihre Anwendungsmöglich-
keiten.

Veröffentlicht wurden die Prüf-
ergebnisse als
1� Prüfberichte für Serienerzeug-

nisse oder Importtechnik
2� Technische Gutachten für kons-

truktiv einfachere Maschinen 
und Geräte

3� Einsatzberichte für kurzfristige 
Erprobungen

Alle drei Berichtsformen folgten 
einer einheitlichen Gliederung 
nach der Maschinenbeschreibung, 
technische Daten, Prüfergebnis-
se mit Funktions- und technischer 
Prüfung, Einsatzergebnisse in der 
Praxis, Auswertung, Empfehlun-
gen und Beurteilung beschrieben 
wurden. Die umfangreichen Zeit-
studien folgten den Regeln der 
zwischen den Ländern des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
(RGW) getroffenen Vereinbarun-
gen bei der Prüfung von Land- 
und Forstmaschinen.
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Abb. 1: Rücketraktor DFU-45 
auf dem Kippprüfstand zur 
Ermittlung des statischen 
Kippwinkels

Abb. 2: Rücketraktor LKT 81 
Turbo vor Bremsfahrzeug Tatra 
bei Zugkraftuntersuchungen
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Die Zentrale Prüfstelle für 
Landtechnik (ZPL) verfügte über 
modernste Prüfstände nach ISO-
Norm. Diese konnten durch die 
ZfP z. B. für Motore, Traktorenrei-
fen, Kabinentest oder Zugkraft-
messungen genutzt werden. Die 
Untersuchung von Forstrücketrak-
toren, Holztransportfahrzeugen, 
Holzerntemaschinen, Seilkranan-
lagen und Holzausformungs-an-
lagen gehörte zu den umfang-
reicheren Prüfarbeiten. Statische 
Kippwinkel, Achs- und Aufsat-
tellasten, Bodendruck, Fahrge-
schwindigkeiten, Zugkräfte, Seil-
kräfte uvm. wurden bestimmt. Im 
Rahmen des Gesundheits- und 
Brandschutzes wuden Schall-
druckpegel, Ganzkörperschwin-
gungen, Sichtverhältnisse, maßli-
che Gestaltung des Arbeitsplatzes, 
Kraftaufwand für Manuale und Pe-
dale gemessen.

Das Institut für Landtechik hatte 
bereits 1965 dem forsttechischen 
Prüfwesen Räume und Werkstatt 
im „alten Schlepperprüffeld“ zur 
Verfügung gestellt, das ab 1928 
durch die Technische Hochschule 

Berlin nach dem Vorbild der Prüf-
bahn in Nebraska (USA) auf dem 
Gelände des Gutes Bornim ent-
wickelt wurde. Es ist ein besonde-
res Verdienst von HANS ROBEL, 
in den Jahren 1967-68 das „alte 
Schlepperprüffeld“ durch umfang-
reiche Baumaßnahmen zu einer 
leistungsfähigen Prüfstelle für die 
Forstwirtschaft entwickelt zu ha-
ben. Es endstanden ein neues Bü-
rogebäude, eine große Halle mit 
Spannschienen und Bodenlabor, 
130  m Betonprüfbahn für Zug-
kraftmessungen, Prüfstände in der 
Motorsägenhalle, ein Kippprüf-
stand für Fahrzeuge, Werkstatt für 
Messtechnik, Verladerampe und 
auf dem 1,5 ha grossen Objekt der 
ZfP eine Prüffläche (130x30 m) für 
Bodenbearbeitungsgeräte.

Nach einem „Hauptfristenplan 
für die Entwicklung von Konst-
ruktionen und deren Überleitung 
in die Fertigung“ (Gesetzblatt der 
DDR, Nr.23, vom 6.6.1975) waren 
die Stufen der Entwicklung gere-
gelt. Danach waren K1-Literatur-/
Patentstudien, K2-Lösungswege, 
K3-5-Konstruktion, Bau und Er-

probung des Funktionsmusters, 
ÜK6- Ausarbeitung der Konstruk-
tionsunterlagen, ÜK7-8- Bau und 
Erprobung des Fertigungsmus-
ters, ÜK9-10- Bau und Erprobung 
der 0-Serie, ÜK11- Überarbeitung 
der Konstuktion.

Seit 1955 wurden für die Prüf-
stelle Menz-Neuroofen jährlich 
Prüfpläne für Maschinen und 
Geräte der Forstwirtschaft über-
wiegend von Mitarbeitern des 
Ministeriums erarbeitet, meist 
Wunschvorstellungen, die durch 
die Industrie selten realisiert wur-
den. In dreißig Jahren hat sich 
bewährt, dass die Hersteller- oder 
Importbetriebe den Antrag auf 
Prüfung stellten.

Der Prüfplan war gegliedert nach 
Maschinen und Geräten
1� aus der Zusammenarbeit mit 

Partnerinstitutionen der RGW-
Länder,

2� aus der Serienfertigung und Im-
porten,

3� aus dem Rationalisierungsmit-
telbau der Staatlichen Forstwirt-
schaftsbetriebe.

Abb. 3: Bürogebäude der Zentralstelle für forsttechische Prüfungen
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So umfasste der Prüfplan 1990 
zwei Positionen polnischer bzw. 
ungarischer Partner,

20 Positionen der Serien-
produktion der Industrie und 
Forsttechnikbetriebe, 19 Import-
maschinen (CSSR, Finnland, Öste-
reich,Rumänien, Schweden) und 
20 Maschinen und Anlagen aus 
der Fertigung der Forstbetriebe.

Im Prüfungsausschuss der ZfP 
waren Vertreter des Ministeriums, 
der Abteilungen Forstwirtschaft 
der 16 Bezirke, Forsttechnikbe-
triebe, Forstwissenschaft, Ein-
satzbetriebe und Militärforstwirt-
schaft vertreten. Die Anträge auf 
forsttechnische Prüfung der sechs 
Forsttechnikbetriebe, der Abtei-
lungen Forstwirtschaft, der Forst-
betriebe und Militärforstwirtschaft 
stellte die ZfP als Prüfplanentwurf 
zusammen, sandte diesen an die 
Mitglieder des Prüfungsausschus-
ses, und auf der Dezembertagung 
wurde der Prüfplan beraten, Än-
derungen erarbeitet, beschlossen 
und der Hauptabteilung Forstwirt-
schaft des Ministeriums zur Bestä-
tigung vorgelegt.

Die Zentralstelle für forsttech-
nische Prüfungen war Koordina-
tor für wesentliche Belange der 
forsttechnischen Entwicklung in 
der DDR. Das begann mit der Er-
arbeitung Forsttechnischer Forde-
rungen für die Entwicklung neuer 
Technik. Dazu gehörten techno-
logische Forderungen mit An-
wendungsgebiet und -bedingun-
gen, Art und Eigenschaften des 
zu bearbeitenden Materials, Pro-
duktionsoperationen, forsttech-
nische Forderungen zur Arbeits-
qualität, technische Forderungen 
zu Energiequelle, Antriebsleis-
tungsbedarf, Geschwindigkeiten, 
Elemente der Automatisierung, 
Einsatzgrenzen, technische Para-
meter, sowie Einsatzforderungen 
wie Produktivität, Zeit für Auf- und 
Abbau, Anzahl der Bedienkräfte, 
Wartungs- und Pflegeaufwand.

In die Erarbeitung der Forde-
rungen wurden je nach Thema 
Institute der Forstwissenschaft, 
Forsttechnikbetriebe, ausgewähl-
te Forstbetriebe und die Militär-
forstwirtschaft einbezogen.Im 
Prüfungsausschuss wurden die 
Forderungen abgestimmt, bestä-

tigt und dem Entwicklungsbetrieb 
übergeben.

Vor dem Prüfungsausschuss 
wurden die Ergebnisse der Eig-
nungsprüfung durch die ZfP 
detailliert vorgetragen. Die Mit-
glieder hatten mit der Einladung 
Informationsmaterial erhalten. 
Der Hersteller informierte über 
Probleme und Ergebnisse der 
Entwicklung und im Prüfungsaus-
schuss wurde ein Urteil erarbeitet. 
Bei positiv abgeschlossener Ent-
wicklung wurde dem Ministerium 
die Serienfreigabe empfohlen. 
Ähnliches galt bei Importtechnik. 
Mit dem Prüfbericht musste die 
ZfP sichern, dass das Kraftfahr-
zeug Technische Amt (KTA) bei 
Fahrzeugen, die Technische Über-
wachung (TÜ) bei Hebezeugen, 
das Amt für Standardisierung, Ma-
terial- und Warenprüfung (ASMW) 
bei klassifizierungspflichtigen Er-
zeugnissen ihre Zustimmung ga-
ben.

Wesentliche Verbesserungen 
bei der Datenerfassung und -aus-
wertung wurden durch die An-
schaffung von Computertechnik 
in den 1980er Jahren erreicht. Ein 
Datenerfassungsgerät ermöglich-
te die elektronische Zeiterfassung 
mit parallelen ergonomischen 
Studien. Für den Atari-PC 1 (USA) 
wurden erste Basic-Programme für 
die Auswertung von Meßdaten er-
stellt. Durch den KC-85 wurde es 
möglich, Prüfergebnisse grafisch 
umzusetzen und auszudrucken. 
Mit dem Technischen Schnell-
schreiber TSS-100 vom VEB RFT 
konnte die Erfassung von Daten 
weiter verbessert werden. Der ZfP 
standen vom VEB Robotron Peso-
nalcomputer der Typen PC 1715, 
PC 286 und K 8915 zur Verfügung. 
So begann ein neues Zeitalter der 
Meßtechnik.

In den forstlichen Prüfstellen 
Menz-Neuroofen, Annaberg-
Buchholz und Potsdam-Bornim 
wurden in der Zeit von 1950 bis 
1990 in enger Zusammenarbeit 
mit den Forstbetrieben und den 
Maschinenherstellern der DDR 
und des Auslandes 1385 Prüfbe-
richte und Gutachten erarbeitet. 
Der Anteil der Maschinen, Geräte 
und Anlagen nach Herstellern war 
folgender:

• 36 % Werkstätten der Staatli-
chen Forstwirtschaftsbetriebe

• 12 % Industrie- und Landtech-
nikbetriebe

• 2 % Entwicklungen der Forstins-
titute Eberswalde und Tharandt

• 18 % Importe aus BRD, Finnland, 
Kanada, Östereich, Schweden, 
USA

• 12 % Importe aus Bulgarien, 
Polen, Rumänien, Sowjetunion, 
Tschechien,Ungarn

Dank der Förderung der Prüfbe-
triebe für Landtechnik (ZPL) und 
Forstwirtschaft (ZfP) in Potsdam-
Bornim konnten sich die Prüf-
stellen zu einem international an-
erkannten Niveau entwickeln. Die 
motivierte Mannschaft der Zental-
stelle für forsttechnische Prüfun-
gen war stets bemüht, zur Erleich-
terung der schweren Forstarbeit 
die Entwicklung neuer forstlicher 
Arbeitsmittel zu fördern. Bezogen 
auf die Anzahl der Mitarbeiter 
kann die Bilanz der Arbeitsergeb-
nisse positiv bewertet werden.

Zum 31. Dezember 1991 liefen 
die Arbeitsverträge der Mitarbei-
ter der ZfP mit dem Institut für 
Forstwissenschaften Eberswalde 
aus. Nach 2-jährigen anspruchs-
vollen Verhandlungen wurde ab 
1.  Januar 1992 in Potsdam-Bor-
nim eine KWF-Außenstelle mit 
7 Mitarbeitern eingerichtet, die 
der ehemalige Leiter der Prüf-
stelle Annaberg-Buchholz, Dipl.
Ing. JOCHEN GRAUPNER leitete. 
Auf Grund eines Beschlusses des 
KWF-Verwaltungsrates wurde zum 
30.  September 1995 die Außen-
stelle Potsdam-Bornim mit der 
Zentrale in Groß-Umstadt zusam-
mengelegt und aufgelöst.

Potsdam, 11.11.2022
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Forestry is not about trees …
Robert Morigl

„Ihr Beitrag muss nicht besonders 
lang sein. Ein bis zwei Seiten, mit 
vielleicht 400 bis 750 Wörtern wür-
de uns freuen“. So lautet die Ansa-
ge des KWF. Ganz schön heraus-
fordernd, wenn man zwei Jahre 
nichts anderes geschrieben hat als 
Einkaufszettel und Glückwunsch-
karten. Aber vielleicht schadet 
es ja auch nicht, wenn man sich 
wieder mal ein paar Gedanken 
grundsätzlicher Art macht.

„Forestry is not about trees  – 
Forestry is about people“. Der 
Spruch ist uralt, aber egal in wel-
chem Rahmen man ihn auch zitiert, 
es gibt immer noch Köpfe die da-
bei erstaunt aufblicken. Diesen 
Satz in die Köpfe zu bringen hat 
mich in der Zeit als Vorsitzender 
am meisten umgetrieben und 
rückblickend auch bewogen, mich 
für Waldarbeit und Forsttechnik zu 
engagieren.

Egal was das KWF in den letz-
ten Jahren und vielleicht Jahr-
zehnten angepackt hat, ob die 
Frage der Digitalisierung der 
Forstwirtschaft, die Frage forstli-
cher Maßnahmen unter geänder-
ten klimatischen Bedingungen, 
oder die Lösung der Zielkonflikte 
zwischen dem betrieblichen Han-
deln und den gesellschaftlichen 
Erwartungen, dabei geht es im 
Kern immer um den Menschen. 
Bei Fragen der Arbeitssicherheit, 
der Verfahrenstechnik, beim forst-
lichen Bildungsauftrag, der sich 
vor allem in Messeauftritten und in 
den Thementagen widerspiegelt, 
steht der Mensch und seine Be-
dürfnisse sowieso im Mittelpunkt.

Früher war alles besser und 
die forstliche Welt war noch eine 
Scheibe. Im Osten Deutschlands 
hat sich der Staat noch um die 
Forstwirtschaft gekümmert, jeden-
falls hat er das behauptet, im Wes-
ten haben sich die guten alten 
Einheitsverwaltungen um alles 
gekümmert, jedenfalls haben sie 
das behauptet. Diese Zeiten sind 
vorbei. Die forstliche Welt ist rund 

und sie ist bunt und das ist gut so. 
Große staatliche Forstbetriebe 
lassen (manchmal übertrieben) 
ihre Muskeln spielen, die forst-
lichen Verwaltungen haben ihre 
neue Rolle gesucht und gefunden, 
kommunale und vor allem private 
Waldbesitzer schließen sich zu-
sammen, organisieren sich und 
treten immer selbstbewusster auf. 
Und forstliche Unternehmer sind 
wichtig und unverzichtbar, um die 
ganze Arbeit zu erledigen. Die 
Maschinenhersteller und die Aus-
rüster drehen am Rad, weil sich 
Otto Normalverbraucher*in zwar 
ein Holzhaus wünscht, aber den 
Rohstoff doch bitte nur aus be-
rührungsloser Forstwirtschaft mit 
schwebenden Maschinen und am 
besten keinesfalls aus der unan-
tastbaren heimischen Wildnis vor 
der Haustür.

Die letzten 20 Jahre und da-
mit meine wesentliche Zeit in den 
Gremien des KWF waren genau 
von diesen Entwicklungen ge-
prägt und das KWF hat sich die-
sen Herausforderungen gestellt. 
Das KWF ist heute die einzige 
Plattform, die nicht nur all diese 
Akteure und all diese Menschen 
an einen Tisch bringt. Das passiert 
auch im Verwaltungsrat und dem 
Vorstand, vor allem aber findet 
das in den Arbeitsausschüssen 
und den Netzwerken statt. Mehre-
re hundert Fachleute unterschied-
lichster Prägung, aus allen Organi-
sationen und Interessengruppen 
der deutschen forstlichen Welt 
und weit darüber hinaus bringen 
sich dabei ein. Sie opfern Zeit und 
als Unternehmer auch Geld und 
sie ziehen dabei ohne Eigennutz 
am gleichen Ende des gleichen 
Stranges und das für eine Sache, 
die vor dem Hintergrund von Res-
sourcenkrise, Klimakrise, Energie-
krise und all den anderen Krisen 
immer wichtiger wird. Und dabei 
geht es immer nur in zweiter Linie 
um Bäume, da gibt es schon viele 
die sich drum kümmern, vielleicht 

zu viele. Zu allererst geht es immer 
um Menschen, ihre Gesundheit zu 
bewahren und ihr Leben zu schüt-
zen, die Arbeit zu erleichtern und 
effizient zu gestalten, ihr Einkom-
men zu sichern, die berechtigten 
Belange der Gesellschaft sicher-
zustellen, Wissen zu vermitteln 
und die Zukunft zu gestalten.

Ich habe diesen Menschen 
die letzten Jahre dabei zugese-
hen, ihnen zugehört und von Ih-
nen gelernt, dass auch bei unter-
schiedlichsten Sichtweisen und 
scheinbar unvereinbaren Stand-
punkten um die beste Lösung ge-
rungen werden muss, und dass 
dies auch Freude und Zufrieden-
heit bringen kann.

Das ist es was das KWF unver-
zichtbar macht und wichtig: Die 
Arbeit für und mit den Menschen. 
Wenn es das KWF nicht schon 60 
Jahre gäbe, dann müsste man es 
erfinden.
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KWF – drei Buchstaben, eine etablierte 
Marke in der Forstwirtschaft
Prof. Dr. Ute Seeling

KWF – die drei Buchstaben kennt 
man in der deutschen Forstwirt-
schaft, und dennoch verbinden 
viele damit sehr unterschiedliche 
Leistungen: «KWF  – die Waren-
tester der Forstwirtschaft» sagen 
die einen, «KWF – das sind doch 
die mit der grossen Tagung», wis-
sen andere, oder aber sie kennen 
die «KWF-Innovationsmedaillen» – 
und viele sehen das KWF als ihren 
Verein.

Alle haben recht, auch wenn 
das längst noch nicht das volle Leis-
tungsspektrum des heutigen KWF 
beschreibt. So ist das KWF längst 
ein gefragter Partner angewandter 
Forschungsprojekte, erstellt Sta-
tistiken zum Forstmaschinenmarkt 
aber auch zum Unfallgeschehen 
in der Forstwirtschaft, koordiniert 
den fachlichen Austausch in zahl-
reichen Ausschüssen wie z. B. den 
der Forstlichen Bildungszentren 
und moderiert Workshops und 
Fachveranstaltungen. Das KWF 
organisiert den Wissensaustausch 
und den Praxistransfer.

Man könnte das KWF als Kom-
petenz-Netzwerk bezeichnen, das 
die unterschiedlichen Akteure der 
Forstwirtschaft zusammenbringt 
und damit eine einzigartige Platt-
form bietet für Diskussionen und 
fachlichen Austausch. Dabei ver-
langen die Themen des KWF  – 
Arbeitssicherheit und Umweltver-
träglichkeit – neben der fachlichen 
Expertise oftmals besondere Sen-
sibilität und auch Mut, um sie in 
die Öffentlichkeit zu tragen und 
dort offensiv zu vertreten.

Das alles erledigt das KWF mit 
einem Team in sehr überschau-
barer Grösse, denn hauptamtlich 
sind in der Zentrale des KWF in 
Gross-Umstadt nur rund 45 Perso-
nen beschäftigt. Besonders ist die 
Zusammensetzung der Teams mit 
Ingenieuren und Forstleuten. Aus 
der Kombination von forstbetrieb-
lichem Praxiswissen und techni-
scher Expertise resultiert nämlich 
die spezifische Kompetenz des 
KWF!

Es waren spannende und dynami-
sche 13 Jahre von 2007-2020, als 
ich als Geschäftsführende Direk-
torin Verantwortung für das KWF 
in Gross-Umstadt übernehmen 
durfte. Das in dieser Zeit starke 
und klare Committment der Trä-
ger aus Bund und Ländern zum 
KWF hat vieles möglich gemacht. 
Der Auftrag war, diese traditions-
reiche Organisation in einem zu-
nehmend kompetitiven Umfeld zu 
positionieren, mit allen Gruppie-
rungen der Forstwirtschaft noch 
enger zu vernetzen und die Sicht-
barkeit und das Image zu verbes-
sern.

Dafür war eine Standortbe-
stimmung, eine interne Neuorga-
nisation, aber auch eine Verbes-
serung der Rahmenbedingungen 
zwingend erforderlich.

Durch die Unterstützung des 
Bundes konnte die KWF-Lie-
genschaft in Gross-Umstadt von 
Grund auf renoviert, modernisiert 
und erweitert werden. Ein neues 
Technikum war hinzugekommen, 
so dass die praxisnahen Untersu-
chungen und Prüfungen in einem 
ganz neuen Rahmen fortgesetzt 
werden konnten.

Für die Branche wurden in die-
sen 13 Jahren mit starker Unter-
stützung der Gastgeberländer 
NRW, Baden-Württemberg und 
Bayern drei grosse KWF-Tagungen 
durchgeführt, die als Innovations-

schaufenster aktuelle Entwicklun-
gen im gesamten Bereich aller 
forstlichen Arbeiten zeigten. Es 
wurden Besucher- und Aussteller-
rekorde erreicht, die man bis da-
hin nur der schwedischen ELMIA 
zugeschrieben hatte. Um Spezial-
themen in grösserer fachlicher 
Tiefe vorzustellen, wurde ein neu-
es Format, die KWF-Thementage 
entwickelt. Sehr unterschiedliche, 
für die Forstwirtschaft hochaktu-
elle Themen wie Bodenschonung 
beim Einsatz von Forstmaschinen, 
nasse Waldböden, Privatwald, IT-
Lösungen und Wegebau konn-
ten so an ganz unterschiedlichen 
Waldstandorten in verschiedenen 
Regionen in Deutschland umfas-
send behandelt werden.

Diese Dynamik konnte nur gelin-
gen mit einem Vorstand, der sich 
eng austauschte und sich einig 
war bei der strategischen Ausrich-
tung des KWF, wie sie im Leitbild 
2030 des KWF vorgezeichnet wur-
de. Ein vom Vorstand hartnäckig 
verfolgtes strategisches Ziel lag 
darin, die wirtschaftlichen Aktivi-
täten von den gemeinnützigen 
Aufgaben des Vereins auch orga-
nisatorisch zu trennen, und dafür 
sollte eine wirtschaftliche GmbH 
als Tochter des Vereins gegründet 
werden.

Diesem Drängen wurde sei-
tens der Träger des KWF endlich 
nachgegeben – allerdings waren 
da der Vorsitzende und ich schon 
auf dem Weg, unsere Positionen 
im KWF abzugeben, und es ist sehr 
erfreulich, dass unsere Nachfolger 
diesen für das KWF so wichtigen 
Entwicklungsschritt mittlerweile 
vollziehen konnten.

Herzliche Gratulation dem KWF zu 
seinem 60jährigen Bestehen – und 
allen Aktiven weiterhin viel Erfolg!
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Wie alles begann –  
eine Zeittafel zur Entstehung des KWF
Stefan Meier

1925
Beim Deutschen Forstverein wur-
de 1925 ein Maschinenausschuss 
gebildet, der 1927 als „Ausschuß 
für Technik in der Forstwirtschaft“ 
(ATF) weitergeführt wurde, um 
die Mechanisierung der Waldar-
beit voranzubringen. Wurden bis 
dahin auf den Vereinstagungen 
durch Hersteller neue Maschinen 
und Geräte nur vorgeführt, schuf 
sich die Forstwirtschaft mit diesem 
Ausschuss eine Instanz, die die 
Eignung der Technik für die Forst-
wirtschaft auch bewertete.

23. – 25.08.1926 
Tagung des Deutschen Forstver-
eins in Rostock
Der Mitglieder des Maschinenaus-
schusses des Deutschen Forstver-
eins , Gernlein, Hilf, Brauer, Künke-
le, Spitzenberg, Tschaen und von 
Keudell, forderten, die Maschi-

nenvorführungen gänzlich anders 
zu gestalten. Diese müssten den 
jeweiligen Boden- und Bestandes-
verhältnissen angepasst werden. 
Damit die Hersteller etwas lernen 
könnten, müssten die Geräte auf 
nicht zu kleinen Flächen bei der 
Arbeit gezeigt werden.

Der Leiter der österreichischen 
Forstlehranstalt in Bruck a.d. Mur, 
OLFm Jugoviz, schlägt die Grün-
dung eines Institutes für forstliche 
Betriebstechnik auf Grundlage 
einer Stiftung oder Gesellschaft 
vor.

23.6.1927
Dr. H. H. Hilf initiert die Gründung 
der Gesellschaft für forstliche 
Arbeitswissenschaft (GEFFA). Ein 
immer größer werdender Kreis 
arbeitender und fördernder Inter-
essierter machte es möglich, die-

ser Gesellschaft die Übernahme 
und Trägerschaft für ein Institut 
für forstliche Arbeitswissenschaft 
(IFFA) zu ermöglichen.

1928
Aus dem Maschinenausschuss 
der Deutschen Forstvereins wird 
der Ausschuss für Technik in der 
Forstwirtschaft (ATF)� Der ATF be-
kommt eine eigene Geschäftsstel-
le unter der Leitung von Forstas-
sessor von Monrey.

1941
Die Technische Zentralstelle der 
Deutschen Forstwirtschaft TZF 
wird als Nachfolgeorganisation 
des ATF durch Gesellschafterver-
trag zwischen Deutschem Reich 
und Reichsnährstand gegründet. 
Geschäftsführer wird OFm. Dr. 
Hanns Gläser, stellvertretender 

„Der im Walde tätigen 
Arbeitskraft muss mehr 
Beachtung geschenkt werden“

(Eingangszitat aus Oberförster Hubert Hugo 
Hilf´s Antrag vom 25. Mai 1925 an den Preußi-
schen Minister für Landwirtschaft zur Konsolidie-
rung einer 1924 begründeten wissenschaftlichen 
Abteilung im Revier Biesenthal.)

„Jede Einführung von Maschinen stellt an den 
arbeitenden Menschen neuartige Anforderungen, sie 
hat Belastungen zur Folge, an die sich der einzelne 
Mensch zu gewöhnen bzw. anzupassen hat.“

(Zitat: Friedrich Gernlein, MinR in Berlin, Anfang der 1920er Jahre)

„Über dem Arbeitsvorgang des Hauungsbetriebes 
liegt ein geheimnisvolles Dunkel.“

(Zitat aus dem Vortrag von Oberförster Dr. H. H. Hilf: Die Aufgabe der Arbeits-
lehren und deren Bedeutung für die Forstwirtschaft)

Ziele:
• Sammlung bewährter 

Methoden der 
Arbeitsverteilung

• Prüfung und Normung 
von Geräten

• Feststellung richtiger 
Stücklohnsätze

• Anleitung für ähnliche 
Untersuchungen unter 
anderen Vorbedingungen

• Verbreitung der 
erarbeiteten Ergebnisse 
an die breite forstliche 
Praxis
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Geschäftsführer Dr. habil. Karl 
Storch.

Die Technische Zentralstel-
le der deutschen Forstwirtschaft 
(TZF) war kein Forschungsinstitut 
im strengen Sinne. Die TZF über-
nahm Ergebnisse der forst- und 
arbeitstechnischen Grundlagen-
forschung und setzte diese für die 
Praxis um.

Nach der kriegsbedingten Zer-
störung der Dienststelle in der 
Potsdamer Strasse 111, wurde 
die TZF in das Waldarbeiter Schu-
lungslager Grafenbrücker Mühle, 
bei Eberswalde verlegt.

1945
Nach dem Kriege … arbeiteten im 
Wald nebeneinander der Bauer, 
der den Hof verloren hatte, der 
Studienrat , der Staatsanwalt die 
ihren Wirkungskreis verlassen 
mussten, …, der ungelernte Arbei-
ter und der …Mechaniker.

Die Arbeitsanleitung bei der 
Waldarbeit war unzureichend, da 
nur wenige Forstleute im Dienst 
waren, das Unfallgeschehen war 
hoch…

Die Reste der TZF „landeten“ 
noch vor Kriegende in einer Holz-
baracke der Reinbeker Schlosses 
bei Hamburg…

7.7.1945
Die TZF wird beauftragt…die 
technische Entwicklung der 
….Forst- und Holzwirtschaft im bri-
tisch besetzten Teil des Reiches zu 
fördern…. Insbesondere die Ver-
sorgung der Forstämter mit forst-
lichen Geräten und Maschinen si-
cherzustellen…

Die eigentliche, auf die Förde-
rung der Technik in der Forstwirt-
schaft gerichtete Tätigkeit rückte 
bis zur Währungsreform 1948 in 
den Hintergrund.

1948
Mit der Auflösung der Versor-
gungseinrichtungen der TZF wur-
de deutlich, wie gering der Ein-
fluss der einzelnen Verbraucher 
auf Produktion und Gestaltung 
von Forstwerkzeug und -gerät war.

Auf Initiative von Dr. habil. K. 
Storch wurde daher im Herbst in 
Hamburg Bahrenfeld die Forstkul-
tur Nordwest, forstliche Geräte-

nutzungs- und Bezugsgenossen-
schaft eGmbH gegründet.

Die Forstkultur übernahm Ver-
sorgungsaufgaben der Forstwirt-
schaft mit Ausrüstung, Geräten 
und Maschinen. Nach Aufhebung 
der alliierten Beschränkungen 
wurde der Geschäftsbetrieb auf 
die gesamte damalige Bundes-
republik ausgedehnt und Zweig-
stellen in Frankfurt a-.M. und Mün-
chen gegründet.

Als Mittler zwischen den Stel-
len der technischen Forschung 
und Entwicklung und der Indus-
trie hat die Forstkultur eGmbH 
stark dazu beigetragen, die im 
Walde tätigen Menschen mit dem 
neuesten Stand der Technik ent-
sprechenden Werkzeugen, Gerä-
ten, Maschinen und Ausrüstungen 
zu versorgen. Erst 1971 wurde die 
Forstkultur GmbH privatisiert.

20.06.1948
Mit der Währungsreform spran-
gen Wirtschaft und Produktion 
wieder an. Auch Forstausrüstun-
gen und Geräte wurden immer 
mehr und in vielfältigen Varianten 
angeboten, so dass das Angebot 
für den forstlichen Praktiker immer 
weniger überschaubar wurde. Vie-
le Produkte waren das Geld nicht 
wert, was hierfür verlangt wurde.

Diese Entwicklung veranlasste 
den damaligen Leiter der TZF  – 
GmbH, Oberforstmeister Dr. habil 
Storch, eine Initiative zur Grün-
dung des Forsttechnischen Prüf-
ausschusses (FPA) zu ergreifen. 
Am 8.3.1949 fand in Hamburg die 
Gründungsversammlung statt. 17 
Forstmänner aus Verwaltung, Wis-
senschaft und Praxis nahmen teil.

Erster Vorsitzender des FPA 
wurde Dr. Eduard Kmonitzek, Ge-
schäftsführer Forstmeister Wil-
helm Schüssler, von 1962 bis 1974 
selbst Vorsitzender des FPA.

1949
Als Folge der Übernutzungen und 
der sog. Reparationshiebe gab 
es in den drei westlichen Besat-
zungszonen nahezu 1 Million Hek-
tar Kahlschlagflächen, von denen 
bis 1957 in einer gewaltigen An-
strengung 700.000 ha wieder auf-
geforstet werden konnten.

TZF und FPA beschäftigten 

sich in dieser Zeit vor allem mit 
der Technik der Aufforstung, der 
Kulturpflege, dem Schutz der Kul-
turen, der Verhütung von Wildver-
biss und Waldbränden. Zwei weg-
weisende Schriften erschienen:

„Die Technik der Kiefernkultur“ 
und „Die Technik der Fichtenkul-
tur“.

1.11.1949
An diesem Tag konnte die GEFFA 
ihr neues, reetgedecktes Instituts-
gebäude in Hamburg Reinbek 
einweihen.

1950 – 1962
1951 wird die TZF GmbH liquidiert, 
weil die beiden Gesellschafter, 
Reichsforstmeister und Reichs-
nährstand weggefallen waren. 
Haushaltszuschüsse wurden der 
GmbH in Liquidation von nun an 
durch das Bundesministerium für 
Landwirtschaft (BML) zur Verfü-
gung gestellt. Einige Jahre suchte 
man nach einer den veränderten 
Aufgaben und Verhältnissen ent-
sprechenden Rechtsform.

Am 12.1.1957 wurde in Über-
einstimmung mit dem BML und 
dem Bundesrechnungshof nach 
dem Vorbild des Kuratoriums für 
Technik in der Landwirtschaft (KTL) 
die Rechtsform eines eingetra-
genen Vereins gewählt. Beteiligt 
waren neben dem BML alle dama-
ligen 8 Landesforstverwaltungen 
und Vertreter des Privatwaldes.

1962/63
Am 2.11.1962 wird der Beschluss 
zur Gründung des Kuratorium 
für Waldarbeit und Forsttechnik 
e.V. (KWF), als Zusammenschluss 
der Technischen Zentralstelle der 
deutschen Forstwirtschaft (TZF) 
und der Gesellschaft für forstliche 
Arbeitswissenschaft (GEFFA) ge-
fasst.

Seitdem führt das KWF die Auf-
gabenstellungen seiner beiden 
auf die Jahre 1925/1927 zurück-
gehenden Vorgängereinrichtun-
gen weiter. Im Januar 1963 nimmt 
das KWF seine Tätigkeit auf.

Das KWF wird als einzige über-
regional tätige Forschungsein-
richtung ihrer Art die deutsche 
Zentrale für die bundesweite 
Bearbeitung von praxisbezoge-

| 6 | 202220

60 JAHRE KWF



nen forsttechnischen Aufgaben-
stellungen, sowohl angewandt-
wissenschaftlicher, als auch 
technisch-praktischer Art.  Das 
sind schwerpunktmäßig Prüf- und 
Normungsaufgaben, zentrale 
Aufgaben der forsttechnischen 
Verfahrensanalyse, Datenbeschaf-
fung, Information, Beratung und 
Praxistransfer der Unfallverhütung, 
Arbeitssicherheit und Gesund-
erhaltung der im Wald tätigen 
Menschen, der Aus-, Fort- und 
Weiterbildung sowie länderüber-
greifende Untersuchungs- und Ko-
ordinierungsaufgaben. Das KWF 
versteht sich als Mittler zwischen 
den verschiedenen Forsttechnik-
akteuren und als Bindeglied zwi-
schen den regional zuständigen 
forstlichen Einrichtungen.

1963
Das KWF erwarb in Buchschlag 
bei Frankfurt eine Villa mit großem, 
parkartigen Grundstück. Das Haus 
wurde für Bürozwecke umgebaut, 

erhielt einen Anbau, in dem sich 
ein Sitzungssaal und eine Haus-
meisterwohnung befanden.

1978
Groß Umstadt wird neuer Standort 
des KWF

1990
Nach der Wiedervereinigung be-
ginnt eine intensive Zusammenar-
beit mit der Zentralstelle für forst-
liche Prüfungen (ZFP) in Potsdam.

1992
In Potsdam – Bornim, dem bishe-
rigen Standort der ZFP, wird eine 
Außenstelle des KWF gegründet. 
Die neuen ostdeutschen Bundes-
länder werden in die Trägerschaft 
des KWF einbezogen.

1995
Die KWF Aussenstelle und die 
Zentralstelle des KWF werden am 
Standort Groß  – Umstadt zusam-
mengeführt.

Quellen
50 Jahre im Dienst von Waldarbeit und 
Forsttechnik, Mitteilungen des KWF 
Band XVII, 1977
40 Jahre KWF, AFZ Der Wald, Heft 25, 
2002
Forstwirtschaftliche Bedarfsdeckung auf 
genossenschaftlicher Grundlage, Diet-
rich Heyden, Handbuch der Forstkultur 
Nordwest 1951
Hubert Hugo Hilf und Ernst-Günther 
Strehlke, Lebenswege, berufliches Wir-
ken und Zusammenarbeit in Forstlicher 
Arbeitswissenschaft und -lehre, Bernt 
Strehlke, 1999
Der Weg zur Facharbeit im Walde 1927 
-1977, Hubert Hugo Hilf, Reinbek 197

Aus:  Der Weg Zur Facharbeit im Walde – 
50 Jahre Forstliche Arbeitswissenschaft 1927 bis 1977, H.H.Hilf

| 6 | 2022 21

60 JAHRE KWF



Zur Geschichte der forstlichen Arbeitslehre, 
Leistungsforschung und Tarifgestaltung
Udo Schmidt, Bispingen

Vor 40 Jahren habe ich meine Dip-
lomarbeit vorgelegt. Professor Dr. 
Häberle, damals Leiter des Insti-
tutes für forstliche Arbeitswissen-
schaft der Universität Göttingen, 
hatte erfahren, dass ich bei mei-
nen zeitweiligen Aufenthalten an 
der Bundesforschungsanstalt für 
Forst- und Holzwirtschaft (BFH) in 
Reinbek auch im Hause von Pro-
fessor Hilf verkehrte. Er bot mir 
daraufhin an in einer Diplomarbeit 
seine Ideen umzusetzen mit den 
bereits sehr hoch betagten Be-
gründern der forstlichen Arbeits-
lehre noch zu Lebzeiten einen Di-
alog zu führen, historische Fakten 
und Beweggründe zu sammeln, 
auszuwerten und für die Nachwelt 
aufzuschreiben. Mit einem aus-
reichend finanziellen Budget aus-
gestattet, pendelte ich fortan zwi-
schen Reinbek und Hannoversch 
Münden hin und her und besuch-
te beide Honoratioren mehrfach 
in ihrem privaten Umfeld.

Was bewegte einen gerade 
einmal 24-jährigen Forststuden-
ten diese Herausforderung anzu-
nehmen? Zum einen bin ich auf 
dem Lande in einem Drei-Gene-
rationen-Haushalt mit vier Ge-
schwistern aufgewachsen. Wir 
hörten den Älteren gerne zu, wenn 
sie von den alten, nicht immer gu-
ten Zeiten erzählten. Allein dieser 
Umstand weckte mein Interesse. 
Zum anderen war Professor Hilf 
„Alter Herr“ meiner Studentenver-
bindung, der Forstakademischen 
Gesellschaft FREIA und von einer 
Aura umgeben, die uns respekt-
voll Distanz wahren ließ. Er be-
stand wie noch zwei weitere „Alte 
Herren“ seines Semesters, dass 
man ihn „Siezte“, statt wie sonst 
üblich mit dem „korporativen Du“ 
und mit „Alter Herr“ ansprach. 
Hilf, Jahrgang 1893 und Strehlke, 
Jahrgang 1897 hätten leicht mei-
ne Großväter, wenn nicht sogar 
meine Urgroßväter sein können. 

Allein die Vorstellung, dass diese 
beiden Mittachtziger eine Menge 
zu erzählen wussten, war für mich 
Anreiz genug.

Hilf lebte nach dem Tode sei-
ner geliebten Frau allein in einem 
großen Einfamilienhaus in der 
Kückallee. Sein umfangreiches 
Forstarchiv füllte mittlerweile 
die angebaute Garage. Im Haus 
selbst lagen allerorten Bücher und 
Schriften, sortiert und unsortiert, 
wie in einer Staatsbibliothek. Der 
Pflegedienst schaute täglich nach 
dem Rechten. Am liebsten waren 
ihm aber „seine Studenten“, Ge-
sellschaftsbrüder der in Reinbek 
ansässigen Schwesteraktivitas, die 
FREIA der Holzwirte. Ich selbst ge-
hörte zur FREIA Göttingen, den 
Forstwirten. Bei unseren Besuchen 
war ihm jedes Mal das geliebte 
Glas Rheingauer Riesling sicher, 
und unser erster Gang führte des 
Abends in seinen kostbaren und 
erlesenen Weinkeller. Es wur-
den oftmals bis nach Mitternacht 
Lesungen abgehalten und über 
Gott und die Welt philosophiert. 
Das Hilf´sche Wissen schien uns 
schier grenzenlos. Ich erinnere 
mich noch heute lebhaft an seine 
„Leitersprossen“, Aphorismen mit 
Maß. Ein handsigniertes Exemplar 
ziert noch heute meine Bücher-
sammlung, und ein Aphorismus 
über die Wirkgemeinschaft ist mir 
unvergesslich:
Dein „Ich“ und mein „Ich“ – 
sind kein „Wir“. –  
Du mit mir – sind WIR.

Professor Hilf und Professor Strehl-
ke waren beide in Kleidung und 
Auftritt adrett und Respekt einflö-
ßend, doch bei aller Distanz und 
großem Respekt herzlich und auf 
eine unerklärliche Art und Weise 
irgendwie gütig und trotz allem 
dennoch nahbar. Wenn ich Profes-
sor Strehlke in Hannoversch Mün-

den in der Rehbocksweide be-
suchte, – wo auch sonst wohnten 
pensionierte Forstleute?  –, dann 
war es immer an einem Mittwoch 
um Punkt 12 Uhr mittags. Seine 
liebe Frau hatte wie üblich in der 
Küche den Tisch eingedeckt, und 
ohne jedes Aufheben, wie jeden 
Mittwoch, „Steckrübeneintopf“ 
gekocht. Professor Strehlke war 
der Auffassung, dass die jungen 
Leute von heute ruhig wissen und 
am eigenen Leib erfahren sollten, 
dass es nicht immer nur goldene 
Zeiten gegeben habe. Daran sol-
le man sich orientieren. Im Forst-
amt Westerhof haben auch seine 
Kinder diese Lektion lernen müs-
sen, und es habe ihnen nicht ge-
schadet. Ich kann nur bestätigen: 
es war zwar nichts Besonderes, 
und manch einer hätte über die-
ses „Arme-Leute-Essen“ die Nase 
rümpfen mögen, aber es hat vor-
züglich geschmeckt, und es hat 
immer satt gemacht. Besser als 
manche Mahlzeit, die uns die 
Mensa bot. Manche Dinge prägen 
uns fürs Leben, nur dass man de-
ren Wertigkeit erst zu würdigen 
weiß, wenn man bereits im fortge-
schrittenen Alter ist, ausreichend 
an Erfahrung hinzugewonnen hat 
und heute selbst kurz davorsteht, 
Großvater zu sein.

Professor em. Dr. Dr. h. c. Hu-
bert-Hugo Hilf und sein erster 
Assistent Professor em. Dr. Ernst-
Günther Strehlke erzählten mir 
aus ihrem reichen Wissens- und 
Erfahrungsschatz. Bei jedem Be-
such hörte ich ihren Ausführungen 
gespannt zu. Im Anschluss daran 
folgten Sichtung, Auswertung und 
Niederschrift, die ich schließlich 
als meine Abschlussarbeit unter 
dem o. g. Titel verfasste.

Die Arbeit als Tätigkeit, Erzeug-
nis, Aufgabe oder Anstrengung 
ist so alt wie die Menschheit. Ihre 
Wertschätzung hat sich im Laufe 
der Geschichte erst spät durch-
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gesetzt und entscheidend ge-
wandelt. Nach Professor Hilf gab 
es drei Entfaltungsperioden. Zum 
einen die Raubnutzung, die bis 
zur industriellen Entwicklung an-
dauerte und den menschlichen 
Körper über Gebühr beanspruch-
te, u. U. bis hin zur völligen, physi-
schen Ermattung. Erste Erkenntnis: 
dem Additionsprinzip sind Gren-
zen gesetzt. Zweite Erkenntnis: 
die Arbeitskraft ist nicht beliebig 
vermehrbar, der Wirkungsgrad 
geht gegen Null, d. h. die „Masse“ 
kann nicht mehr bewegt werden. 
Es kommt zum Stillstand. Dieser 
Periode folgte die der Nutzungs-
beschränkung, etwa zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts von England 
ausgehend. Es war die Geburts-
stunde des Arbeitsschutzes. Für 
diese Periode stehen die Kürzung 
der menschlichen Lebensleistung, 
das Verbot von Kinderarbeit, die 
Absenkung der Berufskrankheiten, 
die Anhebung der Gesundheit, 
der Arbeitskraft und des Arbeits-
willens, sowie die Etablierung 
einer Gewerbeaufsicht. Allesamt 
Vorboten einer zielbewussten Ra-
tionalisierung der Arbeit. Diese 
prägt entscheidend die nach Pro-

fessor Hilf formulierte dritte Perio-
de. Initiiert und getrieben durch 
die Fortschritte auf den USame-
rikanischen Arbeitsmarkt jede 
Arbeitskraft nur im Rahmen ihrer 
Lebensleistung zu beanspruchen. 
Das Ergebnis einer langen tech-
nischen und geistigen Entwick-
lung. Basierend auf wissenschaft-
lichen Erkenntnissen und erstem, 
arbeitswissenschaftlichen Denken 
wurden mit Prozessen der Arbeits-
teilung Zeitersparnisse erreicht, 
jede Art von Geschicklichkeit ge-
fördert, sowie Leistung und Pro-
duktivität durch Maschineneinsatz 
bis auf das 240-fache gesteigert.

Die Entwicklung der Arbeit hat 
sich über Jahrtausende vergli-
chen mit derjenigen unserer Tage 
nur sehr langsam entwickelt. Die 
Macht der Tradition und der Ge-
wohnheit stellte sich als starkes 
Hindernis heraus. Anhand der Ge-
schichte und Entwicklung unseres 
Handwerkszeuges, speziell der 
Axt und der Säge, wird dies sehr 
deutlich. Schon in der Frühzeit 
existierten verhältnismäßig voll-
kommene Formen, aber erst nach 
Jahrhunderten konnte sich bei ih-
nen eine Verbesserung durchset-
zen. Einsicht und Ideenreichtum 
allein genügten nicht, sondern es 
gehörten auch immer die Kräfte 
dazu, die eine Entwicklung förder-
ten und die Mittel, die einen Rei-
feprozess in Gang setzten. Fort-
schritt darf erst erwartet werden, 
wenn er ganz offensichtlich ist, 
und gewisse Umstände eine Ver-
wirklichung erzwingen.

Die Bedeutung des Produk-
tionsfaktors „Arbeit“ ist für die 
Forstwirtschaft ebenso spät in Er-
scheinung getreten wie für die 
Gesamtwirtschaft. Die Industriali-
sierung hatte zu Ballungszentren 
großen Ausmaßes und Elends 
geführt und zu einem drastischen 
Rückgang von Handwerk und 
Kleinbauerntum. Das National-
einkommen hatte sich erheblich 
vergrößert, der Lebensstandard 
allgemein verbessert. Die Um-
verteilung der Vermögenswerte 
ging weiterhin zugunsten der Be-
sitzer von Boden und Kapital. Die 
Verpflichtung zur humanen und 
sozialen Fürsorge und ihre not-
wendige Lösung wurde allerdings 

auch weiterhin zugunsten aller 
nationalökonomischer Erforder-
nisse ins Abseits gedrängt. Der 
Einfluss von Amerikas Pionieren 
wie etwa Taylor, Gilbreth, Ford et 
al. auf wissenschaftliche Vorarbei-
ten, einzelne Grundfragen der 
Arbeitsforschung, der Ausbau der 
Grundwissenschaften schlägt sich 
im Schrifttum des auslaufenden 
19. Jahrhunderts bis hin zur Bis-
marck´schen Sozialgesetzgebung 
nieder. Die amerikanischen Leh-
ren einer Betriebsführung auf wis-
senschaftlicher Grundlage griffen 
allerdings erst nach dem 1. Welt-
krieg wirksam in Deutschland um 
sich.

Dieser verantwortungsvollen 
Aufgabe stellten sich mehrere neu 
gegründete Institutionen und Or-
ganisationen. Die arbeitswissen-
schaftliche Grundlagenforschung 
wurde im Kaiser-Wilhelm-Institut 
für Arbeitsphysiologie in Berlin 
wahrgenommen. Für die arbeits-
wissenschaftliche Zweckforschung 
war das Institut für industrielle 
Psychotechnik in Charlottenburg 
zuständig. Die industrielle Einfüh-
rung der entwickelten Methoden 
übernahmen ab 1924 das Reichs-
kuratorium für Wirtschaftlichkeit 
(RKW), ab 1945 Rationalisierungs-
kuratorium für die deutsche Wirt-
schaft, und der Reichsausschuss 
für Arbeitszeitermittlung bzw. 
Reichsverband für Arbeitsstu-
dien (REFA), ab 1945 Verband für 
Arbeitsstudien e. V.

Nach Professor Hilf ist die 
Forstarbeit eine Quelle des Forst-
ertrages, in vielen Fällen sogar der 
ertragsbestimmende Faktor. Die-
ses wurde von den Forstleuten bis 
zum Ende des 1. Weltkrieges kaum 
erkannt. Sie waren vom eisernen 
Gesetz des Standortes und vom 
ehernen Zinsfuß der Bodenrein-
ertragslehre zu stark überzeugt 
worden. Sie bewirtschafteten den 
Wald auch weiterhin extensiv, d. h. 
mit wenig Arbeitskräften auf gro-
ßer Fläche, frönten dem Waid-
werk und ließen die Arbeit, vor 
allem aber den Waldarbeiter sich 
selbst überlassen. Unsere Vor-
stellungen vom Hauungsbetrieb 
früherer Zeiten ist im Allgemeinen 
sehr dürftig, da nur wenige Be-
schreibungen und selten bildliche 

Professor em. Dr. Dr. h. c. 
Hubert-Hugo Hilf
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Darstellungen existieren. Profes-
sor Strehlke schrieb 1976 rück-
blickend auf seine Referendar-
zeit 1923/24 in Ostpreußen: „An 
Werkzeuge und Arbeitsverfahren 
habe ich kaum noch Erinnerung, 
aber an die heute unvorstellbaren 
Lebens- und Arbeitsbedingun-
gen. 2-4 Stunden Anmarsch, die 
Füße dick mit Lumpen umwickelt, 
8-9 Stunden Akkordarbeit. Von 
48 Mark Akkordverdienst im Mo-
nat, 1,90 Mark Steuerabzug, dazu 
Kranken-, Unfall,- Invaliditäts- und 
Erwerbslosenversicherungsbei-
trag, d. h. keine 2 Mark für den Tag. 
Ein Hundeleben“.

Mit der Tagung des Deutschen 
Forstvereins 1927 in Rostock unter 
Vorsitz von Lorenz Wappes wurde 
die Zeitenwende eingeläutet, die 
Förderung und Unterstützung der 
absolut notwendigen Erfordernis-
se zur Verbesserung der Lebens- 
und Arbeitsverhältnisse vorange-
trieben. Professor Hilf war Initiator 
und Motor dieser Bewegung zu-
gleich und gilt bis heute als Be-
gründer der Forstlichen Arbeits-
wissenschaft. Die Einführung der 
Rationalisierungsbestrebungen in 
die Forstwirtschaft übernahm die 
Gesellschaft für forstliche Arbeits-
wissenschaft e. V. (GEFFA) und 
das Institut für forstliche Arbeits-
wissenschaft (IFFA), die 1927 in 
Berlin und Eberswalde gegründet 
wurden. Die engen Beziehungen, 
die zwischen allen Institutionen 
aus einem wünschenswerten Zu-

sammenwirken heraus entstanden 
sind, wurden besonders von Sei-
ten der Forstwirtschaft durch die 
Arbeiten und Veröffentlichungen 
von GEFFA und IFFA wieder und 
wieder belebt und intensiviert und 
haben erst die heutige Arbeitswis-
senschaft entstehen lassen.

Die forstliche Arbeitslehre hat 
auf dem Gebiet der Forstwissen-
schaft und besonders der Wald-
arbeit Hervorragendes geleistet. 
Nicht nur ihre exakten und tief-
greifenden, wissenschaftlichen 
Forschungen, die viele neue und 
grundlegende Erkenntnisse be-
wirkten und so einen Beitrag lie-
ferten zur Fortentwicklung, son-
dern auch die Darstellungen 
ihrer Arbeiten in Wort und Schrift, 
haben ihr eine große Bedeutung 
zuerkannt. Professor Hilf hat in 
einem Gespräch vom 12.12.1982 
mir gegenüber das bekräftigt, was 
er bereits 1930 in Eberswalde zu 
Papier brachte:

„Es gibt wohl keine schönere 
Aufgabe, als Tag für Tag im Walde 
auf das zu achten, was dem Wald-
arbeiter das Leben erleichtern 
und zugleich die Freude an einer 
sinnvollen Erfüllung seiner Arbeit 
erhöhen kann. Dieses Erkennen 
und Können zu vermitteln, ist ein 
an Mühen, aber auch an innerer 
Befriedigung reicher Dienst am 
deutschen Wald und allen, die in 
ihm tätig sind“.

Anlässlich der vom KWF aus-
gerichteten Feierlichkeiten zu Hilfs 

90. Geburtstag am 5.  März 1983 
überreichte ich dem Jubilar ein 
frisch gebundenes Exemplar mei-
ner soeben abgeschlossenen Di-
plomarbeit und wartete gespannt 
auf sein Urteil. War es eine Einge-
bung, ein Zufall oder gar Bestim-
mung, dass ich als der wohl letzte 
Forstmann die Ehre und Freude 
hatte diesen beiden Großen der 
Forstwirtschaft zu begegnen und 
sie befragen zu dürfen? In sei-
nem letzten Brief vom 24.10.1983 
schrieb mir Hilf:

„Lieber Gesellschaftsbruder, 
Deine wertvolle Arbeit, die Du 
einer meiner Töchter bei meinem 
Geburtstag übergeben hast, hat 
sich in einem Familienschrank wie-
dergefunden, in dem die wichtigs-
ten Papiere für die Familie Hilf von 
meinen Töchtern aufbewahrt wer-
den, (…) und ich habe mir darauf-
hin Deine wertvolle Arbeit noch 
einmal näher angesehen und zu 
meiner Freude festgestellt, dass 
Du auch einige meiner grafischen 
Darstellungen übernommen hast. 
(…) Ebenso habe ich mich ge-
freut, dass Herr Professor Häber-
le Deine Arbeit so anerkannt hat. 
Ich bitte ihm einen freundlichen 
Gruß zu bestellen. (…) Ich hoffe 
Du wirst öfter einmal die Gelegen-
heit wahrnehmen nach Reinbek zu 
kommen und dadurch die Verbin-
dung aufrechterhalten. Mit herz-
lichen Grüßen Dein Hubert Hugo 
Hilf.“

Meinem Wunsch den Dienst 
als Forstreferendar im Forstamt 
Trittau antreten zu dürfen wur-
de leider nicht entsprochen. Am 
10. März 1984 habe ich Professor 
em. Dr. Dr. h. c. Hubert Hugo Hilf 
die letzte Ehre erwiesen und ihn 
mit anderen Freianern zu Grabe 
getragen. Für mich persönlich war 
die Begegnung mit diesem charis-
matischen und großen Forstmann 
und seinem Freund und Assisten-
ten Professor Strehlke ein wahrer 
Glücksfall. Professor Hilf hat ohne 
jeden Zweifel und in jeder Hinsicht 
mein Leben bereichert und mei-
nen beruflichen Werdegang nach-
haltig mitgeprägt und beeinflusst. 
Professor Hilf wird mir zeitlebens 
in bester Erinnerung bleiben und 
bis heute habe ich ihm ein ehren-
des Andenken bewahrt.

Institut für forstliche Arbeitswissenschaft (IFFA)

| 6 | 202224

60 JAHRE KWF



KWF 2030 – Quo vadis KWF
Bernhard Hauck

In dieser Ausgabe der FTI wird viel 
und vielfältig auf die lange Ge-
schichte des KWF zurückgeschaut.

Mir als Geschäftsführendem 
Direktor ist es aber genauso wich-
tig, neben dem wichtigen Blick 
auf die Vergangenheit auch einen 
Ausblick in die Zukunft des KWF 
zu geben. Grundlage hierfür ist 
das gemeinsam mit dem Vorstand 
bereits 2019 entwickelte Konzept-
papier „KWF 2030“, das aufgrund 
der coronabedingten Verwerfun-
gen jetzt ab 2023 realisiert wer-
den wird. Der nachfolgende Text 
stammt dabei weitgehend aus 
diesem Papier.

„Das KWF hat traditionell die 
Aufgabe, eine nachhaltig betrie-
bene Pflege und Nutzung der 
Wälder und die Verwendung des 
Holzes unter Berücksichtigung 
von Umwelt-, Arbeits- und Ver-
braucherschutz sowie von Eigen-
tümerzielen und gesellschaftli-
chen Ansprüchen zu verfolgen.“ 
(KWF-Satzung 2017, Präambel)

Die Kernkompetenzen des 
KWF sind dabei
• Die anwendungsbezogene For-

schung und Entwicklung
• Der Wissenstransfer mit dem 

Ziel der praktischen Umset-
zung, der Qualifizierung  und 
des Erfahrungsaustauschs

• Die Verbraucherberatung und 
der Verbraucherschutz

Inhaltlich legt das KWF seine 
Arbeitsschwerpunkte dabei auf 
die Themen Arbeitsschutz und 
Prävention sowie Technik, Aus-
rüstung und Organisation bei der 
Bewirtschaftung von Wäldern und 
in der Wertschöpfungskette Holz. 
Das KWF setzt Benchmarks, die 
den Stand der Technik und Trends 
der Technikentwicklung beschrei-
ben. In seiner inhaltlichen Weiter-
entwicklung hat das KWF folgen-
des Ziel:

„Im Jahr 2030 ist das KWF bei 
den Themen Waldarbeit und 
Forsttechnik die international an-
erkannte Plattform für angewand-
te Forschung, Wissenstransfer 
und fachlichen Austausch zwi-
schen allen Akteuren entlang der 
forstlichen Wertschöpfungskette 
und der Forschung.“

Um dieses Ziel zu erreichen wer-
den neben den bewährten Auf-
gaben des KWF zahlreiche neue 
Aufgaben in folgenden 4 Aufga-
benfeldern skizziert, mit denen 
sich das KWF im kommenden 
Jahrzehnt verstärkt beschäftigen 
wird:

Maschinentechnische Ent-
wicklung
• innovative Technik und Aus-

rüstung in der praktischen An-
wendung zu untersuchen mit 
besonderem Fokus auf die Aus-
wirkungen der sich ändernden 
Umwelt- und Klimabedingun-
gen,

• das Thema Forstwirtschaft 4.0 
als Kernaufgabe aufzunehmen 
und in enger Abstimmung mit 
allen interessierten Partnern 
aus Forst- und Holzwirtschaft zu 
gestalten und bis zur Praxisreife 
voranzubringen,

• die Ergebnisse der technischen 
und forstpraktischen Forschung 
noch stärker ins Bewusstsein 
der Öffentlichkeit und der Ver-
antwortlichen in den Beschaf-
fungsstellen zu bringen.

Waldarbeit und der im Wald 
arbeitende Mensch
• Konzepte für Karrierewege in 

der Waldarbeit zu begleiten,
• die Attraktivität der Forstberufe 

einer breiten Öffentlichkeit zu 
vermitteln,

• die Nachwuchsgewinnung für 
forstpraktische Berufe zu unter-
stützen,

• eine stärkere Automatisation 
(Robotik) in der Waldarbeit und 
der Holzlogistik voranzutreiben

• die Qualifikation von Wald-
arbeitern in einem internationa-
len Arbeitsmarkt zu sichern,

• Arbeitssicherheit international 
verständlich zu kommunizieren

Verfahrensentwicklung
• Lösungsansätze erarbeiten für 

die Durchführung forstlicher 
Maßnahmen bei unterschied-
lichen gesellschaftlichen Anfor-
derungen,

• Verfahren für den Technikein-
satz zu entwickeln, die die stei-
genden Anforderungen v. a. 
aus dem Bereich Klima- und 
Bodenschutz erfüllen,

• bei allen Verfahren eine Ba-
lance zwischen den Anforde-
rungen des Boden- oder des 
Naturschutzes und anderen 
relevanten Bereichen (z. B. 
Arbeitsschutz) zu finden,

• Konzepte zur Organisation der 
forstlichen Arbeiten zu entwi-
ckeln, um eine Balance der In-
teressen zu schaffen und geän-
derte Eigentümerziele stärker 
zu berücksichtigen,

• Konzepte zur Vorsorge und für 
ein angepasstes Risikomanage-
ment bei unterschiedlichen Kli-
ma-Szenarien zu entwickeln,

• Klima-angepasste Verfahren 
(insbesondere für Holzernte, 
Holzlogistik und Wiederbe-
waldung) zu entwickeln und zu 
demonstrieren
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Zielgruppenorientierung
• die Ergebnisse aus der forst-

technischen Forschung und de-
ren Nutzen für den Anwender 
(Gebrauchswertprüfung) auch 
außerhalb von Deutschland zu 
kommunizieren und die Akzep-
tanz zu erhöhen

• bei den Veranstaltungen noch 
stärker ausländische Partnerre-
gionen zu adressieren,

• in die KWF- Fachgremien noch 
stärker ausländische Experten 
einzubinden,

• auf ausländischen Fachveran-
staltungen auf die Prüfung hin-
zuweisen,

• den Wissenstransfer so zu or-
ganisieren, dass Vertreter von 
Forstwirtschaft und Naturschutz 
(und Zertifizierung) im fachli-
chen Dialog bleiben

• mit neuen Partnern entlang der 
Bereitstellungskette Holz und 
deren Bewertung (Ökobilanzie-
rung, Ressourceneffizienz etc.) 
Netzwerke aufzubauen,

• neue Akteure zu adressieren, 
um sie als Mitglieder zu gewin-
nen, in die Gremienarbeit des 
KWF einzubinden und um zu 
deren spezifischen Anliegen 
angewandte Forschungsarbei-
ten durchzuführen.

• die Chancen für eine Rettung 
von Erholungssuchenden, die 
im Wald verunfallen oder in 
Notlage geraten sind, zu ver-
bessern,

• gezielte Bildungsangebote 
zur Waldarbeit im Sinne des 
Verbraucherschutzes zu entwi-
ckeln.

Mit den skizzierten Aufgaben ent-
faltet sich eine breite Palette an 
Herausforderungen und Poten-
zialen für die zukünftige Arbeit 
des KWF, die ohne die bisherigen 
bewährten Tätigkeiten nicht denk-
bar sind. Wir sind bereit uns die-
sen Herausforderungen zu stellen 
und zuversichtlich bereits ab dem 
vor uns liegenden Jahr in die Rea-
lisation der gestellten Ziele ein-
zutreten. Dazu werden wir aber 
auch die Unterstützung unserer 
Gremien, Partner und nicht zuletzt 
unserer Mitglieder benötigen. Wir 
zählen daher auch auf Sie.

Warum ich Mitglied beim KWF bin
„Vor 55 Jahren, im Dezember 1967, bin ich zusammen mit Herrn Landforstmeister Wilhelm Schüßler, 
Leiter des Hess. Forstamtes Merenberg und des Versuchs- und Lehrbetriebs für Waldarbeit und Forst-
technik sowie Vorsitzender des FPA, nach Buchschlag zum KWF gefahren. Im KWF hat mir der damali-
ge Vorsitzende, Herr Oberlandforstmeister Dr. Hans Schleicher, ein Freund der Familie Backhaus, nach 
der Begrüßung gesagt: „Gisbert, Dein Vater Karl-Heinz, von 1938 bis 1960 Leiter des Hess. Forstamtes 
Rhoden und des Lehrbetriebs für Waldarbeit, war langjähriges, verdienstvolles GEFFA-Mitglied und 
heute wirst Du Mitglied im KWF.“ Zur Unterschrift gab er mir das schon vorbereitete Aufnahmeformular.“

Prof. Dr. Dr. habil. Gisbert Backhaus

„Für mich ist das KWF eine unersetzliche Quelle für verlässliche Informationen und Kontakte aus der 
Welt der Waldarbeit und Forsttechnik und daher fester Bestandteil meines beruflichen Alltags.“

Henning Geske

„Ich bin KWF-Mitglied, da ich zur Ausübung meiner beruflichen Tätigkeit am NFBz in Münchehof das 
KWF als einen verlässlichen Partner gesehen habe.

Ich in der Arbeitsgemeinschaft der forstlichen Bildungszentren in Deutschland, Österreich und der 
Schweiz sehr guten Kontakt zu anderen KWF-Mitgliedern aufbauen konnte und daraus auch Freund-
schaften entstanden sind. Ferner bin ich stets aktuell durch die FTI über den Bereich der Forsttechnik 
informiert.“

Hans Ulrich Stolzenburg

«Ich habe als Geschäftsführer der BUL beim KWF mehr Informationen gesucht für meine Aufgaben zur 
Unfallverhütung, Arbeitsschutz und Gesundheitsschutz in der Schweiz für den Bauern- und Privatwald 
und auch gefunden. Heute darf ich noch im Prüfausschuss Forstmaschinen mitarbeiten. Danke KWF.»

Rudy Burgherr
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KWF-Vorstand wieder vollständig besetzt
Vera Butterweck-Kruse als stellvertretende 
Vorstandsvorsitzende gewählt

Der Verwaltungsrat des Kurato-
riums für Waldarbeit und Forst-
technik e.V. tagte im November 
zu seiner jährlichen Sitzung in 
Groß-Umstadt. Als langjähriges 
Vorstandsmitglied ist Vera Butter-
weck-Kruse zur stellvertretenden 
Vorstandsvorsitzenden ernannt 
worden. Die weiteren Vorstands-
mitglieder Ralf Brümmel, Prof. Dr. 
Jörn Erler und Bernd-Peter Räpple 
wurden im Amt bestätigt. Peter 
Niggemeyer, Leiter des Bereichs 
„Land- und Forstwirtschaft“ beim 
Wittelsbacher Ausgleichfonds 
(WAF), zieht neu in den Vorstand 
ein.

Nach dem plötzlichen Tod von 
Johannes Röhl im Frühjahr dieses 
Jahres war Vera Butterweck-Kruse 
übergangsweise zur stellvertre-
tenden Vorsitzenden ernannt wor-
den. Mit der Wahl wurde sie nun 

offiziell in diese Position berufen. 
Vera Butterweck-Kruse ist seit No-
vember 2019 Mitglied des KWF-
Vorstandes.

Peter Niggemeyer komplettiert 
nun den Vorstand des KWF. Der 
gebürtige Paderborner wuchs in 
einem landwirtschaftlichen Voll-
erwerbsbetrieb auf und entschied 
sich nach dem Abitur Forstwis-
senschaft in Göttingen zu stu-
dieren. Seit 2018 ist er Leiter der 
Forstdirektion des Wittelsbacher 
Ausgleichfonds (WAF). Zuvor war 
er 16 Jahre stellvertretender Be-
triebsleiter im Hause Fürstenberg 
Donaueschingen sowie in der Be-
triebsberatung tätig. Sein Referen-
dariat absolvierte er im Thüringer 
Wald.

Der Vorstandsvorsitzende des 
KWF, Dr. Heinz-Werner Streletz-
ki, zeigte sich glücklich über die 

Beschlüsse. „Der überraschende 
und viel zu frühe Tod von Johan-
nes Röhl hat eine große Lücke im 
KWF-Vorstand hinterlassen. Ich 
freue mich sehr, dass mit Vera 
Butterweck-Kruse, als stellver-
tretende Vorsitzende und Peter 
Niggemeyer, der Vorstand wieder 
komplett ist. Wir sind nun wieder 
rundum gut aufgestellt, die zu-
künftigen Aufgaben des KWF an-
zugehen.“

Themen der Sitzungen waren 
neben den Haushalten 2023 und 
2024, unter anderem die Agenda 
für KWF 2030, die Ausrichtung 
der 18. KWF-Tagung vom 19. bis 
22.  Juni 2024 in Schwarzenborn. 
Nach zweimaliger Verschiebung 
der 18. KWF-Tagung kehrt man 
damit wieder in den vierjährigen 
Turnus zurück.

Vom 08.-10.11.2022 kamen Vor-
stand und Verwaltungsratsmitglie-
der endlich wieder in Präsenz nach 
Groß-Umstadt, um notwendige 
Entscheidungen hinsichtlich Aus-
richtung, Arbeitsplan und Budget 
für die kommenden Kalenderjahre 
zu tätigen.

Es waren in vielerlei Hinsicht 
besondere Gremiensitzungen. So 
war die Freude der Vorstände und 

Verwaltungsratsmitglieder über 
die Möglichkeit des persönlichen 
Austauschs gerade auch im Um-
feld der eigentlichen Sitzungster-
mine mit Händen greifbar. 9 neue 
Verwaltungsräte konnten begrüßt 
werden, so dass es für rd. 1/3 des 
Verwaltungsrates eine Premieren-
sitzung war und zeigt, dass der 
Generationenwechsel auch im 
KWF mit Macht stattfindet. Zu-

letzt mussten Nachwahlen für den 
im April unerwartet verstorbe-
nen Vorstand und stellvertreten-
den Vorsitzenden Johannes Röhl 
durchgeführt werden.

In der mittlerweile 176. Vor-
standssitzung wurden aktuell an-
stehende Themen sowie die Vor-
bereitung der nachfolgenden 77. 
Verwaltungsratssitzung behandelt. 
Nachdem zwischenzeitlich die 

Vorstands- und Verwaltungsrat bestätigen das 
KWF im Jubiläumsjahr. Zahlreiche strategische 
Entscheidungen zur Zukunftssicherung des KWF 
wurden beschlossen.
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Position des Geschäftsführenden 
Direktors besetzt werden konnten, 
waren es insbesondere strategi-
sche Themen wie die Weiterent-
wicklung des KWF bis zum Jahre 
2030. Hierzu werden die bislang 
entwickelten Vorstellungen im 
Rahmen eines Workshops unter 
Beteiligung der Geschäftsstelle 
und der dem KWF zugehörigen 
Fach- und Arbeitsausschüsse final 
diskutiert und dann im kommen-
den Jahr in ihre Umsetzung ge-
hen. Finalisiert wurde durch den 
Vorstand auch eine Kooperations-
vereinbarung mit dem DFWR, die 
zum Ziel hat, die politischen Netz-
werke des DFWR und die forst-
fachlichen Netzwerke des KWF 
zusammenzuführen, um politische 
Entscheidungsträger auf Landes-, 
Bundes- und Europaebene inten-
siver mit der forstlichen Praxis zu 
verbinden. Erste Ergebnisse die-
ser verstärkten Zusammenarbeit 
werden auf der kommenden 
Grünen Woche in Berlin zu se-
hen sein. Da das KWF vertraglich 
im November 1962 gegründet 
wurde und dann zum 01.01.1963 
seine Arbeit aufgenommen hat, 
wurde beschlossen, im Sommer 
2023 60 Jahre KWF feierlich zu 
begehen. Hierzu werden zeitnah 
weitere Informationen folgen. Zu-
dem wurden Baden-Württemberg 
als Standort der 2026 stattfinden-
den KWF-Thementage und Rhein-
land-Pfalz als Standort der über-
nächsten KWF-Tagung festgelegt. 
Bitte auch daran denken, dass die 
kommende KWF-Tagung vom 19.-
22.06.2024 im hessischen Schwar-
zenborn stattfinden wird. Wir 
freuen uns sehr auf ihren Besuch. 
Besuchen Sie dazu auch unsere 
neugestaltete Tagungswebsite 
(www.kwf-tagung.net).

In der anschließenden 77. Ver-
waltungsratssitzung gab der Vor-
standsvorsitzende Dr. Heinz-Wer-
ner Streletzki einen umfassenden 
Rückblick auf das abgelaufene Ka-
lenderjahr und stellte die wesent-
lichen Arbeitsergebnisse aus der 
Vorstandsarbeit vor. Hierzu zähl-
ten die inhaltlich und forstfachlich 
herausragenden Thementage in 
Jessen, die eine außergewöhnlich 
hohe politische Resonanz erfahren 
haben, aus den Ländern heraus 

jedoch stärker frequentiert hätten 
sein dürfen. Hier wurde der Ver-
waltungsrat eindrücklich darum 
gebeten, die eigenen Beschäftig-
ten verstärkt an Bildungsangebo-
ten des KWF teilhaben zu lassen.

Thema waren auch die KWF-
Gebrauchswertzeichen und deren 
Verwendung als Qualitätsnach-
weis in öffentlichen Ausschrei-
bungen. Da hierzu immer wieder 
Fragen nach einer vergaberecht-
lichen Unbedenklichkeit auch bei 
europaweiten Ausschreibungen 
an das KWF herangetragen wur-
den, erschien es dem Vorsitzen-
den wichtig klarzustellen, dass in 
§34 VgV (Verordnung über die 
Vergabe öffentlicher Aufträge) 
unter der Überschrift „Nachweis-
führung durch Gütezeichen“ 5 Be-
dingungen definiert werden, die 
Gütezeichen erfüllen müssen, die 
dann in Ausschreibungen zum 
Nachweis der geforderten Eig-
nung genutzt werden dürfen. Die-
se Bedingungen werden von den 
KWF-Gebrauchswertzeichen voll-
ständig erfüllt!

Im letzten Jahr wurde der Di-
gitalisierungsauftrag der Forst-
chefkonferenz in ein operationa-
les Konzept überführt, der darauf 
aufbauende Projektantrag von der 
FNR (Fachagentur Nachwachsen-
de Rohstoffe) mit Verweis auf die 
institutionelle Förderung des KWF 
aus formalen Gründen jedoch ab-
gelehnt. In diesem Jahr wurde 
daher versucht, die notwendige 
Anschubfinanzierung des extrem 
aufwändigen und ehrgeizigen 
Vorhabens über eine zeitweilige 
Erhöhung der institutionellen För-
derung sicherzustellen. In einer 
großen Mehrzahl der Länder und 
des Bundes erschien dies umsetz-
bar, allerdings konnten nicht alle 
Länder so kurzfristig eine entspre-
chende Mittelerhöhung umsetzen. 
Daher bleibt die Finanzierung wei-
terhin offen. Dessen ungeachtet 
hat der Verwaltungsrat dafür votiert, 
das in der Branche dringend benö-
tigte Vorhaben nicht aufzugeben 
und stattdessen eine modifizier-
te Projektförderung in Angriff zu 
nehmen. Dafür notwendige erste 
Schritte sind bereits in Bearbeitung.

Bei den durchgeführten Wah-
len wurde Frau Butterweck-Kru-

se (Butterweck Rundholzlogistik 
GmbH & Co. KG) als stellvertreten-
de Vorstandsvorsitzende und Herr 
Peter Niggemeyer (Wittelsbacher 
Ausgleichsfonds) in den Vorstand 
gewählt.

Wie üblich stellte der Geschäfts-
führende Direktor Bernhard Hauck 
dann die wesentlichen Geschäfts-
zahlen der mittlerweile 3 Tochter-
gesellschaften des KWF vor und 
konnte dem Verwaltungsrat deren 
erfolgreiche Arbeit auch in einem 
schwierigen Umfeld aufzeigen.

Im Zentrum der Verwaltungs-
ratssitzung standen die Beratungen 
und Beschlüsse zum Arbeitsplan 
2023 sowie dem Wirtschaftsplan 
2024 sowie der mittelfristigen Fi-
nanzplanung von 2023 bis 2026. 
Die vorgestellten Pläne und Vor-
haben wurden ohne Änderungs-
wünsche durch den Verwaltungsrat 
ohne Gegenstimmen beschlossen. 
Damit stehen die zentralen Aufga-
ben des KWF e.V. für das kommen-
de fest und können nun in Angriff 
genommen werden.

Eine Besonderheit in diesem 
Jahr war das erstmalig stattfinden-
de Treffen der Obleute am Vortag 
der Verwaltungsratssitzung. Die-
ses hat zum Ziel, die Zusammen-
arbeit der zahlreichen Fach- und 
Arbeitsausschüsse zu optimieren 
und die Ausschüsse enger mitei-
nander zu vernetzen. Im Ergebnis 
dieses Treffens wurde dem Ver-
waltungsrat berichtet, dass alle 
Ausschüsse von einem regelmä-
ßigen Informationsaustausch stark 
profitieren. Das Treffen soll daher 
regelmäßig stattfinden.

Abgerundet wurde die Verwal-
tungsratssitzung durch die Vor-
stellung mehrerer Arbeitsschwer-
punkte aus den Fachressorts des 
KWF. Thematisiert wurden u. a. 
neue Untersuchungsschwerpunk-
te im Rahmen der FPA-Prüfung, 
Initiativen zur Mitgliedergewin-
nung, Vorbereitung der kommen-
den KWF-Tagung sowie wichtiger 
Beiträge des KWF im Themenfeld 
Bildungsvorhaben. Gerade beim 
Thema Forsttechnik, so waren sich 
alle Teilnehmer einig, führt an der 
Institution KWF kein Weg vorbei.
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Das Anliegen des Vereins „Kurato-
rium für Waldarbeit und Forsttech-
nik e.V. (KWF)“ ist es, seine gemein-
nützigen Zwecke im Hinblick auf 
eine nachhaltig betriebene Pfle-
ge und Nutzung der Wälder und 
der Verwendung des Holzes unter 
Berücksichtigung von Umwelt-, 
Arbeits- und Verbraucherschutz 
sowie von Eigentümerzielen und 
gesellschaftlichen Ansprüchen zu 
verfolgen.

Bei der Erfüllung der Aufga-
ben für dieses Anliegens, wie es 
in der Präambel zur Satzung des 
KWF formuliert ist, wird das KWF 
von einem weitreichenden Exper-
tennetzwerk aus ganz Deutsch-
land unterstützt. So sind auch die 
Bildung und die Aufgaben der 
Arbeits- und Fachausschüsse des 
KWF in seiner Satzung manifes-
tiert�

Aufgabe der Arbeitsausschüsse 
ist der fachliche Austausch zu spe-
ziellen Fragen im Zusammenhang 
mit Waldarbeit und Forsttechnik, 
mit dem Ziel, für die Arbeit des 
KWF Impulse zu geben (aus § 13 
der KWF-Satzung).

Aufgabe der Fachausschüsse ist 
es, den Stand der Technik bei 
Ausrüstung und Arbeitsmitteln zu 
erfassen und auf der Basis aktu-
eller Forschungsergebnisse und 
unter Mitwirkung der Länder die 
Eignung für die Forstpraxis wis-
senschaftlich zu untersuchen, zu 
bewerten und entsprechende 
Gutachten zu erstellen (aus §  12 
der KWF-Satzung)

Da sehr viele „Forstprofis“ al-
ler Ebenen in den insgesamt 11 
Ausschüssen und Netzwerken 
des KWF mitarbeiten, kann das 
KWF auf das Fachwissen von über 
250 Personen aus dem gesamten 
Bundesgebiet zugreifen. Somit ist 
eine enge Bindung zur Forstpraxis 
gewährleistet. An dieser Stelle sei 
einmal allen Mitgliedern der Aus-

schüsse und Netzwerke für Ihre 
engagierte Arbeit gedankt.

Für ein gegenseitiges Ken-
nenlernen und um sich über die 
Arbeit in den verschiedenen Aus-
schüssen auszutauschen, trafen 
sich deren Obleute im Vorfeld 
der diesjährigen Verwaltungsrats-
sitzung am 09.11.2022 zu einem 
ersten Informationsgespräch. An-

geregte Diskussionen und eine 
Fachexkursion zum „Brand im Die-
burger Wald“ mit dem Dieburger 
Forstamtsleiter Sebastian Vocilka 
sorgten für den Wunsch nach Wie-
derholung eines solchen Treffens. 
Die Teilnehmer beschlossen dar-
aufhin, im nächsten Jahr zur glei-
chen Zeit wieder zu einem Aus-
tausch zusammenzukommen.

Die Teilnehmenden an der Exkursion (von links: Thilo Wagner, Andrea Teutenberg, Jörg Hitten-
beck, Alexander Kaulen, Gabi Volk, Andrea Hauck, Bernd Flechsig, Sebastian Vocilka)

Brandflächen im Dieburger Wald

Treffen der Obleute der  
KWF Fach- und Arbeits ausschüsse
Andrea Hauck, KWF e.V.
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Trauernachrichten
Stefan Meier

Mit Bedauern haben wir er-
fahren, dass Herr Ministerialrat 
a. D. Dietrich Fischer, im Alter 
von 82 Jahren, am 25. Oktober 
2022 verstorben ist.

Herr Dietrich Fischer war Mit-
glied des Vorstands- und Verwal-
tungsrates des KWF und Inhaber 
der KWF-Medaille. Ministerialrat 
a.D. Dietrich Fischer hat sich um 
Waldarbeit und Forsttechnik, ins-
besondere um eine Modernisie-
rung der Entlohnung und um das 
KWF verdient gemacht.

Nach mehreren Stationen 
bei Forstämtern und als Sachbe-
arbeiter an der Oberforstdirektion 
Augsburg und am Bayerischen 
Staatsministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten wur-
de Dietrich Fischer 1985 zum 
Sachgebietsleiter für Waldbau 
und Forsteinrichtung in die Ober-

Mit Bedauern haben wir erfah-
ren, dass unser Mitglied Eber-
hard Härle im Alter von 82 Jah-
ren am 12.11. dieses Jahres 
verstorben ist. Eberhard Härle 
war KWF-Mitglied seit dem 
1.6.1973.

Nach dem Forststudium an den 
Forstlichen Fakultäten der Uni-
versitäten Freiburg und München 
absolvierte er bei verschiedenen 
Forstämtern Baden-Württembergs 
das Referendariat, welches er 1967 

forstdirektion Augsburg berufen, 
bis er 1989 als Leiter des Refera-
tes „Forstliches Personal“ an das 
Staatsministerium in München 
zurückkehrte. 1997 wechselte 
er dort in die Leitung des Refe-
rates „Waldarbeit, Forsttechnik 
und Walderschließung“ und ver-
trat bis zu seinem Ausscheiden 
aus dem aktiven Dienst 2003 das 
größte Waldland der Bundesrepu-
blik Deutschland im KWF-Verwal-
tungsrat.

Als der Verantwortliche für 
Waldarbeit und Forsttechnik in der 
Bayerischen Staatsforstverwaltung 
hat er das KWF in vielfältiger Wei-
se unterstützt und durch sein Inte-
resse an den Arbeitsergebnissen 
und durch Zusammenarbeit die 
Arbeiten selbst gefördert.

Mit dem mutigen Modell einer 
alternativen Entlohnung der Wald-

arbeit hat er gegen viele Wider-
stände ein Zeichen für die Reform-
fähigkeit des Tarifrechts und der 
Forstverwaltungen gesetzt und 
deren Gestaltungsspielraum deut-
lich erweitert.

Mit seiner gewinnenden per-
sönlichen Art und seiner fachli-
chen Kompetenz war er über viele 
Jahre stets ein wertvoller Ratgeber 
in den Führungsgremien des KWF 
sowohl im Verwaltungsrat als auch 
im KWF-Vorstand. Dietrich Fischer 
hat sich um den technischen Fort-
schritt verdient gemacht und zum 
Bild einer reformfähigen moder-
nen, wirtschaftlichen, gleichwohl 
aber sozialverträglichen Forstwirt-
schaft in Deutschland beigetra-
gen.

Das KWF wird Dietrich Fischer ein 
ehrendes Angedenken bewahren.

mit der Großen Forstlichen Staats-
prüfung erfolgreich abschloss.

Von Beginn seiner beruflichen 
Tätigkeit an spielten die Wald-
arbeit und Forsttechnik eine he-
rausgehobene Rolle. So bildete 
er als stellvertretender Schulleiter 
und Arbeitslehrer von 1967 bis 
1972 an der ehemaligen Wald-
arbeitsschule Höllhof Forstwirte, 
die damals noch Waldarbeiter 
hießen, aus.

Bereits mit 32 Jahren wurde 
Eberhard Härle 1972 die Leitung 
des Städtischen Forstamtes Villin-
gen- Schwenningen, übertragen

„Grüner Wald braucht schwarze 
Zahlen“ war seine Aussage in einer 
Veröffentlichung von 1997. Eine 
auch unter heutigen Gesichts-
punkten interessanter Standpunkt.

Das KWF wird Eberhard Härle ein 
ehrendes Angedenken bewahren.

Eberhard Härle verstorben

Dietrich Fischer verstorben
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Ende dieses Sommers wurde das 
ERASMUS+ Projekt zur Entwick-
lung eines Befähigungsnachwei-
ses abgeschlossen, mit dem auf 
der Basis europaweit einheitli-
cher Standards betätigt werden 
kann, dass Personen über grund-
legende Fertigkeiten verfügen, 
mit Maschinen im Wald und bei 
landschaftsbezogenen Tätigkeits-
feldern sicher zu arbeiten. Bevor 
die Projektergebnisse dargestellt 
und in einen europäischen Kon-
text eingeordnet werden, lohnt 
sich der Blick darauf, wie und wozu 
dieses Projekt aufgelegt wurde.

Ausgangslage
Zu Beginn des Projekts wurde im 
Kreis der Partner untersucht, ob 
und gegebenenfalls in welchem 
europäischen Land es rechtliche 
oder formale Vorgaben für Fertig-
keiten von Personen gibt, die in 
der Forstwirtschaft oder anderen 
landschaftsbezogenen Tätigkeits-
feldern mit Maschinen umgehen. 
Das Ergebnis der in den Partner-
ländern durchgeführten Unter-
suchung bestätigte, was auch in 
Deutschland der Fall ist: Jenseits 
eines Führerscheins, der für das 
Bewegen von land- oder forstwirt-
schaftlichen Maschinen auf öffent-
lichen Straßen erforderlich ist, gibt 
es in keinem europäischen Land 
eine formale Regelung darüber, 
dass Fertigkeiten für das Führen 
und Bedienen von Maschinen 
nachgewiesen werden müssen 
und welche Fertigkeiten hierfür 
überhaupt erforderlich sind.

Ein zuverlässiges Instrument 
zum Nachweis erforderlicher Fä-
higkeiten gibt es demnach nicht, 
wäre jedoch durchaus sinnvoll, 
zumal ein Befähigungsnachweis, 
der auf Grundlage standardisier-
ter, europaweit einheitlicher Stan-
dards ausgestellt wird, durchaus 

als eine Wertschätzung von Mit-
arbeiterkompetenzen gesehen 
und genutzt werden kann. Und 
dies verspricht wiederum für Be-
triebe und das betriebliche Mitei-
nander nur Vorteile.

In Deutschland haben solche 
Befähigungsnachweise bislang 
eher keine Tradition und werden 
mitunter kritisch betrachtet. Im 
europäischen Ausland hingegen, 
wo es in vielen Ländern nicht in 
mit Deutschland vergleichbaren 
Ausmaß standardisierte Berufs-
ausbildungen gibt, ist dies völlig 
anders. Vor allem im angelsäch-
sischen Raum sind Befähigungs-
nachweise (skills certificates) in 
allen wirtschaftlichen Zweigen 
ein Regelungsinstrument, das die 
rechtlichen Vorgaben zum Nach-
weis von Fähigkeiten erfüllt. In der 
Diskussion mit Partnern aus euro-
päischen Nachbarländern be-
steht weitgehender Konsens, dass 
Befähigungsnachweise gut und 
notwendig sind, und dass sie wo 
möglich europaweit einheitlichen 
und damit vergleichbaren Stan-
dards folgen sollten.

Und es muss daher auch immer 
wieder betont werden: Ein Be-
fähigungsnachweis ist keinesfalls 
der Ersatz für einen erfolgreichen 
Abschluss einer beruflichen Aus- 
oder Weiterbildung. Befähigungs-
nachweise zeigen lediglich, dass 
bestimmte Tätigkeiten nach vor-
gegebenen Kriterien ausgeführt 
werden können. Andersherum 
gilt jedoch: Wenn eine berufliche 
Qualifizierung mit einer prakti-
schen Prüfung abschließt, besteht 
nun das Angebot, bei Ablauf und 
Inhalt der Prüfungen die europäi-
schen Standards zu berücksich-
tigen. Beim ECC wird es z. B. in 
Deutschland so gehandhabt. Mit 
Bestehen der Forstwirtprüfung 
kann ein Antrag auf Ausstellung 
und Erteilung der ECC 1 bis 4 ge-
stellt werden.

In europäischer Zusammen-
arbeit zur Anerkennung 
grundlegender Fertigkeiten 
für die Arbeit mit Maschinen
Die Organisation, die zur Umset-
zung des ECC gegründet wurde, 
der Europäische Rat für Forst- und 

Befähigungsnachweis zur Anerkennung 
von grundlegenden Fertigkeiten für die 
Arbeit mit Maschinen im Wald
Dr. Edgar Kastenholz, Dr. Andrea Teutenberg, KWF e.V.

Abbildung 1: Teilnehmer des Pilotversuchs einer EMOC-Prüferschulung beim walisischen 
Bildungszentrum mwmac. Foto: Victoria Laurie
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Umweltkompetenzen (EFESC), 
hatte aus den genannten Gründen 
vor rund vier Jahre beschlossen, 
einen Befähigungsnachweis zum 
Führen und Bedienen von Maschi-
nen zu entwickeln. Zur Umsetzung 
der Idee wurde unter Federfüh-
rung des EFESC eine Gruppe von 
Organisationen eingeladen, die 
auf teilweise unterschiedlichen 
Ebenen Erfahrungen mit der Qua-
lifizierung von Maschinenführern 
und der Anerkennung von Fertig-
keiten besitzen.

So fanden sich neben dem 
EFESC die walisische Waldab-
eitsschule mwmac, das katalo-
nische Forschungsinstitut CTFC, 
das schwedische Stora Segerstad 
Naturbrukscentrum, die Ceska 
Lesnicka Akademie aus Trutnov/
Tschechien, das FAST Traunkir-
chen in Österreich, und das KWF 
e.V. in einem Projektkonsortium 
zusammen. Der zur Unterstützung 
dieses Vorhabens beim ERAS-
MUS+ Programm gestellte Antrag 
wurde bewilligt, und somit fiel vor 
rund drei Jahren der Startschuss 
für das EMOC-Projekt.

Am Anfang stand die Frage, für 
welche Tätigkeiten das EMOC ge-
staltet werden sollte. Das Ergeb-
nis einer umfassenden und auch 
kontroversen Diskussion kann fol-
gendermaßen zusammengefasst 
werden:

1� EMOC konzentriert sich auf 
grundlegende Fertigkeiten, die 
für das sichere Arbeiten auf und 
mit unterschiedlichen Maschi-
nen im Wald und in der Land-
schaft erforderlich sind.

2� EMOC ist keine Prüfung von 
professionellen Qualifikationen 
von Forstmaschinenführern.

3� EMOC-Prüfungen können un-
abhängig von einem spezifi-
schen Maschinentyp durchge-
führt werden

Dies stellte natürlich für die De-
finierung der erforderlichen 
Fertigkeiten eine große Heraus-
forderung dar. Es kristallisierte 
sich heraus, dass sich ein über-
wiegender Teil von Fertigkeiten 
auf Arbeitssicherheit und Arbeits-
organisation bezieht. Dann gibt es 
eine Reihe von Fertigkeiten, die 
bei jeder Maschine erforderlich 
sind; dies gilt sowohl für das Fah-
ren und Steuern einer Maschine 
als auch für grundlegende sicher-
heitsrelevante Wartungsarbeiten.

Die komplexen Qualifikationen 
für den professionellen Umgang 
mit modernen Forstmaschinen 
entziehen sich – so die einmütige 
Meinung der Projektpartner – oh-
nehin der Beurteilung durch einen 
Befähigungsnachweis, sondern 
sollten als Abschluss einer soliden 
Aus- oder Weiterbildung in einer 

Abschlussprüfung bestätigt wer-
den.

Somit umfassen die EMOC-
Standards eine konzentriert zu-
sammengestellte Liste davon, 
was eine Person grundsätzlich 
können und tun muss, um eine 
Maschine im Wald bedienen zu 
können. Dazu gehören vor allem 
die Anforderungen an die eige-
ne Sicherheit und die Sicherheit 
anderer Personen. So muss ein 
Maschinenführer beispielsweise 
zeigen können, welche Sichtprü-
fungen an der Maschine vor der 
Arbeitsaufnahme durchzuführen 
sind, und es gilt zu zeigen, wie der 
Arbeitsort gegen fremden Zutritt 
zu sichern ist. Es geht also bei den 
EMOC-Standards um grundlegen-
de Fertigkeiten, die für die Arbeit 
mit vielen Maschinentypen erfor-
derlich sind.

Auf die Standards aufbauend 
wurde eine Anleitung für Prüfer 
erstellt, die Punkt für Punkt auf-
listet, welche Fertigkeiten wie zu 
beurteilen sind, ob das Nichtbe-
stehen eines Prüfungspunkts ein 
K.-o.-Kriterium ist (z. B. die Unfä-
higkeit zu wichtigen regelmäßi-
gen Sichtprüfungen oder grund-
legende Sicherheitsverstöße bei 
der Arbeit), oder als geringfügiger 
Mangel das Bestehen der Prüfung 
nicht gefährdet.

Für eine detaillierte Beschrei-
bung oder Wiedergabe der 
Standards und der Prüfungsan-
leitungen ist hier leider zu wenig 
Raum. Daher ist allen Interessier-
ten empfohlen, sich diese Doku-
mente im Original anzuschauen: 
Zusammengestellt sind die Stan-
dards und die Anleitung für die 
Prüfung in einem Dokument, dem 
EMOC-Handbuch, das im Internet 
in mehreren Sprachversionen zur 
Verfügung steht (https://efesc.org/
emoc/).

Pflege und Weiterentwick-
lung des Standards
Die nun vorgelegten Standards 
und die Prüfungskriterien sind 
kein Evangelium, sondern „leben-
de“ Dokumente und Prozesse. Die 
vorliegende Pilotfassung muss zu-
nächst einmal von der EFESC Mit-
gliederversammlung im nächsten 
Frühjahr angenommen werden. 

Abbildung 2: Eindrücke von der Pilot-Prüferschulung in Wales im August 2022. 
Foto: Darren Laurie
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Dann müssen die jeweiligen Prüf-
stellen auf lokaler Ebene von den 
beteiligten Nationalagenturen da-
hingehend überprüft werden, ob 
sie die regelgerechten Prüfungen 
umsetzen können. Im Anschluss 
werden Prüfer in der Anwendung 
der Kriterien geschult. Dieser 
Gang des demokratischen und 
transparenten Prozesses wird also 
noch einige Zeit in Anspruch neh-
men. Manche Nationalagenturen, 
beispielsweise in Spanien, stehen 
bereits in den Startlöchern und 
können die ersten Befähigungs-
nachweise unmittelbar nach der 
Verabschiedung durch EFESC 
ausgeben, in anderen Ländern 
wird es noch eine Weile dauern, 
bis die Strukturen eingerichtet 
sein werden.

Die Pflege und Weiterentwick-
lung des Standards ist eine Dauer-
aufgabe, die im Grunde schon mit 

Bereits vor einiger Zeit hatte der 
Autor /1/ auf das Gefahrenpoten-
tial durch herabfallende Gegen-
stände gerade in totholzreichen 
Beständen von Starkholz hinge-
wiesen. Die Autoren von /1/ zeig-
ten in diesem Zusammenhang auf, 
dass das in der Sicherheitsnorm 
für selbstfahrende Forstmaschi-
nen (DIN EN ISO 11850, /2/) vor-
gesehene Energieniveau für die 
FOPS-Prüfung nach der Prüfnorm 
ISO 8083 /3/ von Kabinenschutz-
strukturen von 11600 J unter den 
Bedingungen der Forstarbeit in 
Starkholzbeständen durchaus er-
forderlich sein kann. Dieses Ener-
gieniveau der Kabinenprüfung 
wird auch in typischen Forstspezi-
almaschinen in aller Regel einge-
halten. Bislang war dem KWF aus 
seiner Prüfarbeit für den Bereich 

FOPS für Forsttraktor geprüft mit 
11600 J Einschlagenergie
Dr. Günther Weise, KWF

dem ersten Tag der Projektarbeit 
begonnen hatte. Die Standards 
und die Prüfkriterien sollen und 
müssen den Bedürfnissen der Pra-
xis gerecht werden und kontinu-
ierlich angepasst werden. Formal 
leistet dies ein Standardisierungs-
ausschuss, der von EFESC einge-
setzt wird, und der wiederum der 
EFESC Mitgliederversammlung 
Änderungsvorschläge zur Verab-
schiedung vorlegt. Und hier be-
steht die Möglichkeit, Einfluss auf 
die Inhalte des EMOC zu nehmen, 
denn EFESC ist eine Mitglieder-
organisation, die seit ihrer Grün-
dung offen für konstruktive Betei-

ligung war und ist. Interessenten, 
die sich mit Aus- und Weiterbil-
dung in Forstwirtschaft beschäf-
tigen und die sich für die Pflege 
und die Weiterentwicklung der 
Befähigungsstandards engagie-
ren möchten, haben die Möglich-
keit, in EFESC aktiv mitzuwirken.

Das Handbuch in seiner ersten 
Fassung – der Pilotversion – steht 
auf der Website des EFESC https://
efesc.org/emoc/

Dieses Projekt wurde mit Unterstützung 
der Europäischen Kommission finanziert. 
Die Verantwortung für den Inhalt dieser 
Veröffentlichung trägt allein der Verfas-
ser; die Kommission haftet nicht für die 
weitere Verwendung der darin enthalte-
nen Angaben.

Bild 1 FOPS-Schutzaufbau für Traktoren der Valtra N-Serie
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Bild 3 Einschlagstelle auf dem FOPS-Schutzaufbau 
der Agropartner Land- und Forsttechnik GmbH nach 
dem Prüfeinschlag mit 11600 J

der Forsttraktoren als Stand der 
Technik bekannt, dass Kabinen 
bzw. FOPS-Schutzdächer bei der-
artigen Maschinen meist nur mit 
einer Energie von 5800 J nach ISO 
8083 geprüft werden, wenn nicht 
sogar Kabinen, die lediglich nach 
dem OECD-Kodex 10 mit einer 
Einschlagenergie von 1365 J ge-
prüft worden sind, verbaut wer-
den.

In Reaktion auf die genannte 
Veröffentlichungen des KWF zu 
dem Thema hat nun das Unter-
nehmen Agropartner Land- und 
Forsttechnik GmbH aus Schlo-
en-Dratow, das für den Forstein-
satz vornehmlich Valtra-Traktoren 
ausrüstet, beschlossen, diese Si-
tuation nachhaltig zu ändern. In 
dem Betrieb wurde ein patentier-
ter FOPS-Schutzaufbau für Valtra-
Traktoren der N-Serie (Bild 1) ent-
wickelt, der einer FOPS-Prüfung 
nach ISO 8083 mit dem Energie-
niveau von 11600 J standhält. Der 
Kabinenschutzaufbau soll künftig 
an Valtra-Traktoren der N-Serie 
(N135 – N 175) montiert werden, 
wenn diese von der Agropartner 
Land- und Forsttechnik GmbH 
für den Forsteinsatz angepasst 
werden. Ebenso kann der Schutz-
aufbau als Zubehör-Bausatz bei 
Agropartner bestellt werden; Ag-
ropartner bietet dazu seine Bera-
tung an.

Um das Schutzniveau ihrer Ent-
wicklung gemäß der Maschinen-
richtlinie (Richtlinie 2006/42/EG) 
zu prüfen, hatte die Agropartner 
Land- und Forsttechnik GmbH 
ihren FOPS-Schutzaufbau im Ka-
binenprüflabor der DLG TestServi-
ce GmbH, dem DLG-Testzentrum 
Technik & Betriebsmittel zur FOPS-
Prüfung angemeldet. Üblicher-
weise wird bei diesen Prüfungen 
strenge Vertraulichkeit gewahrt, 
doch haben aufgrund der großen 
Bedeutung für die Forstwirtschaft 
das DLG-Testzentrum Technik & 
Betriebsmittel und die Agropartner 
Land- und Forsttechnik GmbH der 
Teilnahme von Vertretern des KWF 
und der Berichterstattung über 
die Ergebnisse der FOPS-Prüfung 
von diesem Kabinenschutzaufbau 
zugestimmt, nachdem die Patent-
anmeldung der Bauweise erfolgt 
war. Bild 2 zeigt das Prüfgewicht 

kurz vor dem Abwurf auf die Ka-
bine und gibt einen Eindruck von 
dem Impuls, den der Schutzauf-
bau aushalten muss. Das Ergebnis 
der Fallprüfung ist in Bild 3 darge-
stellt. Der Abdruck des Einschlags 
ist auf der Schutzstruktur deutlich 
zu erkennen ebenso wie die Tat-
sache, dass FOPS-Schutzdach und 
Tragstruktur intakt geblieben sind, 
nachdem sie die Energie aufge-
nommen haben und so der Über-
lebensraum des Maschinenfüh-
rers, dargestellt durch den roten 
Dummy (sog. DLV nach ISO 3164), 
erhalten geblieben ist.

Aus Sicht des KWF konnte 
damit von der Agropartner Land- 
und Forsttechnik GmbH durch 
diese erfolgreiche FOPS-Prüfung 
nachgewiesen werden, dass auch 
Forsttraktoren die Normanforde-
rungen der Sicherheitsnorm für 
selbstfahrende Forstmaschinen /2/ 
für den Kabinenschutzes gegen 
herabfallende Gegenstände er-
füllen können. Es wird nun zu prü-
fen sein, ob ein entsprechendes 
Schutzniveau als Stand der Tech-
nik angesehen werden kann und 
damit auch Voraussetzung für die 
KWF-Profi-Anerkennung wird.

/1/ Weise, G.; Heubaum, F.: Über die 
FOPS-Prüfung von Fahrerkabinen in tot-
holzreichen Zeiten; Wie gut schützt die 
Kabine einen Maschinenführer gegen 
herabfallende Gegenstände?. Forst-
technische Informationen 5/2021, S. 4-8, 
Oktober 2021
/2/ DIN EN ISO 11850:2022-09 Forst-
maschinen  - Generelle Sicherheits-
anforderungen (ISO  11850:2011  + 
Amd  1:2016  + Amd  2:2022); Deut-
sche Fassung EN  ISO  11850:2011  + 
A1:2016 + A2:2022
/3/ DIN ISO 8083:2016-06 Forstmaschi-
nen - Schutzeinrichtungen gegen herab-
fallende Gegenstände  (FOPS)  - Labor-
prüfungen und Leistungsanforderungen 
(ISO 8083:2006)

Bild 2 Prüfaufbau FOPS für die Einschlagenergie von 
11600 J
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Am 19. und 20. Oktober veranstal-
tete das KWF den ersten Work-
shop für Anbieter*innen von Apps 
für Waldbesitzer*innen. Teilneh-
mer*innen waren Mitarbeiter*in-
nen staatlicher Forschungsein-
richtungen und Landesbehörden 
sowie Vertreter*innen der Wirt-
schaft. Ziel des Workshops war der 
Aufbau eines Netzwerks zur Ver-
tretung gemeinsamer Interessen 
und zum Informationsaustausch.

Besonderes Highlight war ein 
Impulsvortrag zur INSPIRE-Initia-
tive (Infrastructure for Spatial In-
formation in Europe) der Europäi-
schen Union und zum Geoportal 
Deutschland (https://geoportal.
de/) von Anja Litka und Tanja Meier 
vom Bundesamt für Kartographie 
und Geodäsie. Eine offene Q&A-
Runde, in der die Teilnehmer*in-
nen den Vortragenden Fragen 
stellen konnten, wurde ausgiebig 
genutzt.

Vorgestellt wurden die folgen-
den neun Apps: Waldklick (in 
Entwicklung von der Abteilung 
FeLIS der Universität Freiburg, 
Unique Land Use und dem KWF), 
Forest Manager (rBITech GmbH), 
die Waldbesitzerapp (Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen), 
FWMobile (Forstsoftware Infor-
mationssysteme GmbH), Wald 
Verbindet (Holzimpulszentrum 
Services GmbH), Waldinfoplan 
(INTEND Geoinformatik GmbH), 
iWald (RWTH Aachen, Hochschu-
le Weihenstephan-Triesdorf, TU 
München und KWF), BaEm (Nord-
westdeutsche Forstliche Versuchs-
anstalt) und das Forstportal Wald-
Cursor (Tama Group GmbH).

In Arbeitsgruppen diskutierten 
die Teilnehmer*innen drei wich-
tige Themen rund um die Arbeit 
mit und an Apps: Verfügbarkeit 
von Katasterdaten (AG1), Schnitt-
stellen und Synergien (AG2) und 

Datenschutz (AG3).
Die AG1 schrieb einen offenen 

Brief an Politik und Verwaltung, 
um die Freigabe von Kataster-
daten und Fernerkundungsdaten 
in öffentlicher Hand zu fordern, 
welche grundlegend für die von 
den Appentwickler*innen ange-
botenen Dienstleistungen sind. 
Trotz der Europäischen INSPIRE-
Richtlinie, welche die öffentliche 
Zugänglichkeit von wichtigen In-
frastruktur- und Geodaten, wie 
zum Beispiel Katasterdaten, for-
dert, bieten manche Bundeslän-
der die Daten noch nicht an. Dies 
erschwert den Anbieter*innen von 
Apps und Webdiensten die ziel-
gerichtete Beratung von Waldbe-
sitzer*innen. Die AG hat sich zum 
Ziel gesetzt, einen Appell an die 
für die Forstwirtschaft zuständige 
Politik zu adressieren. Der Brief 
an den Bundesminister für Er-
nährung und Landwirtschaft, den 
Bundesminister für Verkehr und 
Infrastruktur, die Agrarminister-
konferenz, die für Geodaten zu-
ständigen Landesstellen sowie die 
Forstchefkonferenz enthält eine 
Aufforderung, die INSPIRE-Richt-
linie der EU entsprechend umzu-
setzen.

Der Brief fordert auf, die erfor-
derlichen Maßnahmen einzuleiten, 
um
• Zugang zu ALKIS-Datensätzen, 

d. h. konkret Flurstücksgrenzen 
und deren Kennung und weite-
re Geodaten zum Grundstück 
(aber ohne Zuordnung zum 
Waldbesitzer) in INSPIRE-kon-
former Standardisierung,

• Luftbilder und LIDAR-Daten 
(Light Detection and Ranging, 
also Laserscannerbefliegungs-
daten), sofern vorhanden sowie

• kostenfreien Zugang und 
Download für private und juris-
tische Personen (OpenData)

über das Geoportal Deutschland 
flächendeckend zeitnah zu ge-
währleisten.

Die AG2 befasste sich mit 
Schnittstellen und Synergien zwi-
schen verschiedenen Apps. Apps 
für Kleinprivatwaldbesitzer*innen 
stellen ein wichtiges Werkzeug dar, 
sind wirtschaftlich aber nur schwer 
tragfähig, da die Bewirtschaftung 
sowie die Entwicklung von Soft-
warelösungen für Waldparzellen 
unter 500 ha kaum wirtschaftlich 
ist.  Etwa ein Viertel des deutschen 
Waldes zählt zum Kleinprivatwald-
besitz mit durchschnittlich weniger 
als drei ha. Nur ein Teil der zuge-
hörigen Waldbesitzer*innen ist 
in Forstbetriebsgemeinschaften 
(FBG) organisiert, die Mehrheit ist 
nur schwer zu finden bzw. zu er-
reichen. Eine nachhaltige und kos-
teneffiziente Bewirtschaftung er-
fordert ein aktives Vorgehen und 
dafür sind Waldbesitzer-Apps ein 
ideales Instrument.

Die Fragmentierung der App-
Landschaft wurde als zusätzliches 
Hindernis für den Sektor identifi-
ziert. Viele Apps sind nur regional 
verfügbar und unterscheiden sich 
deutlich in ihrer Ausrichtung und 
ihren Leistungen. Waldbesitzer*in-
nen müssten also verschiedene 
Apps installieren, um ein umfas-
sendes Angebot zu erhalten. Für 
viele kleine Waldbesitzer*innen 
ist dies umständlich, verwirrend 
und teuer. Außerdem ist es derzeit 
nicht möglich, Daten oder Funk-
tionen zwischen den verschiede-
nen Apps auszutauschen.

Um die einzelnen Datensätze 
kompatibel zu machen, werden 
sektorspezifische Standards benö-
tigt. Die von den Workshop-Orga-
nisatoren vorgeschlagene Forest 
Geography Markup Language 
(ForestGML) wurde von den Teil-
nehmer*innen als ein vielverspre-

Workshop Waldbesitzer-Apps
Erster Workshop für die Anbieter*innen von Apps für 
Waldbesitzer*innen
Dr. Dorothea Mayer, Janusch Vajna-Jehle, Dr. Martin Hoppen, Alexander Kaulen
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chender erster Schritt identifiziert. 
ForestGML bietet eine einheitliche 
Modellierungssprache für die Be-
schreibung von waldspezifischen 
Geodaten und wurde von Mit-
gliedern des Kompetenzzentrums 
für Wald und Holz 4.0 (KWH4.0) 
entwickelt. Die Unterstützung 
eines Datenstandards für den 
Austausch von waldspezifischen 
Daten könnte finanziell gefördert 
werden. Jede App, die einen sol-
chen Standard unterstützt, könnte 
durch einen Zertifizierungspro-
zess förderfähig werden. Die För-
derung von Waldbesitzer-Apps 
wäre damit an die Unterstützung 
des Standards gekoppelt und der 
Kauf einer zertifizierten App könn-
te subventioniert werden.

Die AG3 befasste sich mit dem 
Thema Datenschutz. Gemäß den 

Datenschutzrichtlinien ist jede Or-
ganisation verpflichtet ein Daten-
schutzkonzept zu entwickeln und 
dieses gegenüber Betroffenen 
offenzulegen. Das gilt besonders 
für die Anbieter*innen von Dienst-
leistungen, die mit Nutzerdaten 
arbeiten.

Ziel der Arbeitsgruppe ist die 
Entwicklung eines Merkblatts zum 
Thema Datenschutz. Es soll alle 
für die Anbieter*innen von Apps 
für Waldbesitzer*innen relevan-
ten Aspekte enthalten. Im Idealfall 
kann so ein Standard für umfang-
reichen und transparenten Daten-
schutz entstehen, an dem sich die 
Branche als Leitfaden orientie-
ren kann. Zudem würde dies den 
Datenschutz vereinheitlichen, was 
die Transparenz erhöht und die 
Akzeptanz und das Vertrauen der 

Nutzer*innen stärkt. Es herrschte 
Konsens unter den Teilnehmer*in-
nen, dass ein solches Merkblatt 
einen Mehrwert für die ganze 
Branche darstellen könnte.

Die Teilnehmer*innen der AG3 
entwarfen Struktur und Konzept 
des Merkblatts. Eine wichtige Er-
kenntnis war, dass Anbieter*innen 
von Apps mit drei Arten von Daten 
arbeiten: 1) personenbezogene 
Daten der Anbieter*innen, ihrer 
Mitarbeiter*innen und der Nut-
zer*innen der Apps, 2) Daten, wel-
che von den Anbieter*innen selbst 
erhoben werden und 3) Daten, 
welche von Dritten erhoben und 
angeboten, von den Anbieter*in-
nen aber genutzt, aufbereitet oder 
weiterverarbeitet werden. Diese 
verschiedenen Kategorien von 
Daten müssen unterschiedlich ge-
handhabt werden und bedürfen 
unterschiedlich starken Schutzes.

Insgesamt war der Workshop 
sehr erfolgreich. Die Teilneh-
mer*innen konnten Verbindun-
gen knüpfen, Erfahrungen austau-
schen und Ideen entwickeln. Die 
wichtigsten Ziele der Vernetzung 
und des Aufbaus einer Gemein-
schaft wurden somit erreicht. Auch 
die Vertretung gemeinsamer Inte-
ressen konnte mit dem Verfassen 
eines offenen Briefes an Politik 
und Verwaltungen vorangebracht 
werden.

Der Workshop stand im Zu-
sammenhang der beiden Ver-
bundvorhaben Waldklick (För-
derkennzeichen 2220NR095C) 
und iWald (Förderkennzeichen 
22012818), welche vom Bundes-
ministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft über seinen Pro-
jektträger, die Fachagentur Nach-
wachsende Rohstoffe e.V. (FNR), 
gefördert werden bzw. wurden.

Abbildung 1: Teilnehmer*innen des Workshops von links nach rechts: Lukas Zintel (INTEND 
Geoinformatik GmbH), Eva Kehayova (Unique Land Use), Jean-Lionel Payeur-Poirier (Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen), Heidi Döbbeler (Nordwestdeutsche Forstliche Versuchsanstalt), 
Jan Herrmann (FeLIS, Universität Freiburg), Patricia Holter (Unique Land Use), Martin Hoppen 
(RWTH Aachen), Dorothea Mayer (KWF), Robert Wilke (Landesforst Mecklenburg-Vorpom-
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Eine Serie von Technolo-
gieerprobungen auf befah-
rungssensiblen Böden (His-
torie)
Bereits im Jahr 2006 wurde im 
Staatsbetrieb Sachsenforst die 
Richtlinie Holzerntetechnologien 
eingeführt, welche dem Thema 
Bodenschutz bei forstlichen Maß-
nahmen einen neuen Stellenwert 
verlieh. Die damit zusammen-
hängende Technologische Kar-
te zeigt auf den ersten Blick, wo 

sich befahrungssensible Stand-
orte befinden und eine klassische 
„sorgenfreie“ Holzernte mit Stan-
dard-Radmaschinen aus Boden-
schutzgründen keine Option ist. 
Mit dem Fokus auf diese sensiblen 
Böden wurde daher eine Reihe 
von Befahrungsversuchen mit ver-
schiedenen bodenschonenden 
Technologien durchgeführt, um 
Handlungsoptionen gegenüber-
stellen zu können:

Im Jahr 2012 zeigte der Ver-

gleich diverser Modelle von Bo-
giebändern im Wermsdorfer Wald, 
Forstbezirk Leipzig, eindrucksvoll 
auf, dass sich die Spureintiefun-
gen bei der Rückung von 90 Efm 
Holz mit einem 8-Rad-Forwarder 
durch überbreite Moorbänder 
von ca. 40 cm (ohne Bänder) auf 
unter 5 cm reduzieren lassen – und 
das auf äußerst sensiblen Lehm-
böden bei hoher Bodenfeuchte! 
Eine neue Standardtechnologie 
für die Ebene war gefunden. [AFZ 

Erprobung eines 10-Rad-Forwarders  
mit Superbreitreifen
HSM 208F TripleBogie/BigFoot – Befahrungsversuche in Sachsen
Michael Starke, Ole Clausnitzer, Tobias Eibenstein, Felix Heubaum

Abbildung 1: Forwarder HSM 208F TripleBogie + BigFoot bei den Erprobungen im Wermsdorfer Wald (Foto: Clausnitzer, 2022)
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Der Wald 2014/17, Heubaum, 
Padberg]

Ein erster Versuch mit einem 
Forwarder HSM 208F 8-Rad und 
Superbreitreifen („BigFoot“) fand 
im Jahr 2015 auf ebenen bis mä-
ßig geneigten sensiblen Standor-
ten im Erzgebirge statt. Es zeigte 
sich, dass die Superbreitreifen 
den leicht überbreiten Kombi-
nationsbändern ebenbürtig sind 
und die Spureintiefungen nach 
Rückung von 50 Efm Holz auf ca. 5 
bis 6 cm begrenzen konnten. Das 
zusätzliche Potenzial eines abge-
senkten Reifeninnendrucks wurde 
bei diesem Versuch jedoch nicht 
untersucht. Ab Hangneigungen 
von ca. 15 % fehlt den Superbreit-
reifen eine ausreichende Traktion, 
sodass diese Technologie folglich 
ebenen bis leicht geneigten Hän-
gen zugeordnet wird. Deutlich 
wurde zudem, dass Schäden an 
Abfuhrwegen, wie sie beim Ein-
satz von stählerner Bogiebänder 
auftreten können, mit Superbreit-
reifen vermeidbar sind.

Ein Erstkontakt mit dem Pro-
jekt HSM Forwarder2020 erfolg-
te in den Jahren 2018 und 2019 
bei Befahrungsversuchen mit der 
10-Rad-Maschine („TripleBogie“) 
im Tharandter Wald und im Erz-
gebirge. Diese wurde mit Super-
breitreifen (94 cm Breite) und zum 
Vergleich zusätzlich mit überbrei-
ten Moorbändern (vorn 120  cm, 
hinten 135 cm Breite) ausgestattet. 
Auf den auch hier äußerst sen-
siblen Standorten wurden nach 
Rückung von 90 Efm Holz Spurein-
tiefungen von 6 cm (mit Bändern) 
und 7 cm (ohne Bänder, ohne Rei-
fendruckabsenkung) beobachtet. 
[Sustainability 2020/12, Starke, 
Derron, Heubaum, Ziesak]

Anlass und Hintergrund der 
Erprobung
Nach den ersten positiven Ergeb-
nissen und Tendenzen der oben 
beschriebenen Versuche war es 
das Ziel der erneuten Technolo-
gieerprobungen, eine Bewertung 
der Eignung von Superbreitreifen 
für die mechanisierte Holzernte 
(insbesondere die Rückung) auf 
besonders befahrungssensiblen 
Böden in der Ebene vorzunehmen. 
Dabei stand die folgende Frage im 

Mittelpunkt: Können Superbreit-
reifen die Spureintiefung eben-
so effizient reduzieren, wie es mit 
überbreiten Moorbändern der Fall 
ist und bietet die 10-Rad-Maschi-
ne noch einmal eine wesentliche 
Reduzierung der Spureintiefungen 
durch die erweiterte Aufstands-
fläche der zwei zusätzlichen Räder 
unter dem Rungenkorb?

Charakteristik des Untersu-
chungsgebietes
Erneut wurden die Befahrungs-
versuche im Wermsdorfer Wald 
(Waldgebiet das Jahres 2018) 
durchgeführt, der sich im Nord-
osten Sachsens im Forstbezirkes 
Leipzig befindet. Dieses Waldge-
biet zählt in jeder Hinsicht zu den 
anspruchsvollsten Waldflächen 
Sachsens. Mit einem Waldfunk-
tionen-Überlagerungsfaktor von 
3,8 (somit Erfüllung von beinahe 
4 besonderen Waldfunktionen 
auf einer Fläche) sind es vor al-
lem der besondere naturschutz-
fachlicher Wert und die intensive 
Erholungsnutzung im Ballungs-
raum der Großstadt Leipzig, wel-
che die Holzerntemaßnahmen mit 
hohen Restriktionen versehen. So 
kann die Holzernte aufgrund der 
SPA-Gebietskulisse generell nur 
im Zeitraum der hohen Boden-
feuchte von Oktober bis Februar 
stattfinden – eine weitere Heraus-
forderung für den Bodenschutz, 
zumal mit Bodenfrost im Tiefland 
nicht zu rechnen ist. Die Schonung 
sämtlicher Wege und Rückegas-
sen unterliegt demnach aus viel-
fältigen Gründen der dauerhaften 
Aufmerksamkeit aller Akteure im 
Wald.

Die Standorte sind geprägt 
von wechselfeuchten Böden. Hin-
sichtlich des Bodentyps handelt 
es sich überwiegend um Stau- so-
wie Braunstaugleye mit einem 
hohen Schluffanteil. Diese gelten 
als äußerst befahrungssensibel 
und verdichtungsempfindlich. 
Schäden an der Feinerschließung 
wurden bisher durch den Einsatz 
überbreiter Moorbänder verhin-
dert, jedoch ist ihre Verwendung 
mit einem entscheidenden Nach-
teil behaftet: sie transportieren ein 
Gemisch aus Humus und Lehm auf 
genau jene größeren Waldwege, 

welche in der Regel auch als Wan-
derweg genutzt werden. Infolge 
der häufigen Überfahrten des For-
warders bis zum Polterplatz wird 
die Oberfläche dieser Wege teils 
stark beschädigt, wodurch nach-
folgende wegebauliche Maßnah-
men erforderlich werden. So ist 
es nicht verwunderlich, dass sich 
die lokalen Bewirtschafter eine 
bodenschonende Holzernte ohne 
Bogiebänder wünschen.

Auf der Suche nach dem op-
timalen Forwarder für die 
bodenschonende Holzernte
In den vergangenen Jahren hat 
sich die 8-Rad-Maschine als Stan-
dard bei den Forwardern durch-
gesetzt. Da Vorder- und Hin-
terwagen jeweils Bogieachsen 
besitzen, lassen sich Bogiebänder 
auf praktikable Weise verwen-
den. Aber auch mit dieser Zu-
satzausstattung können nicht alle 
befahrungssensiblen Standorte 
bodenschonend befahren wer-
den. Insbesondere mineralische 
oder organische Nassstandorte 
sowie wechselfeuchte Standorte 
bei hoher Bodenfeuchte zeigen 
dem Maschineneinsatz schnell 
Grenzen auf.

Eine Alternative hierzu ver-
spricht die im Befahrungsversuch 
verwendete Maschine HSM 208F 
10t Typ „Forwarder2020“, ausge-
stattet mit einer HSM TripleBogie-
Achse, also 6 Rädern unter dem 
Rungenkorb. Damit standen ins-
gesamt 10 angetriebene Räder 
zu Verfügung, welche mit einer 
BigFoot-Bereifung (Firestone 54 x 
37.00 – 25, 940 mm Breite) ausge-
stattet waren. Die für den Betrieb 
ohne Bänder gewählten Reifenin-
nendrücke betrugen 1.4 bar beim 
Vorderwagen und 1,8 bar bei den 
äußeren Rädern sowie 2,1 bar bei 
den mittleren Rädern des Hinter-
wagens (TripleBogie). In dieser 
Konfiguration entsteht eine enorm 
hohe Aufstandsfläche der Räder, 
über welche die Kräfte der Ma-
schine auf den Boden übertragen 
werden. Das Gesamtgewicht der 
Maschine betrug 21,9 t (ohne Be-
ladung). Bogiebänder kamen bei 
diesem Versuch nicht zum Einsatz. 
Trotz der Superbreitreifen ist die 
Maschine aufgrund ihres kom-
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pakten Rahmens unter 3,0 m breit, 
sodass Umsetzungen mit dem 
Tieflader oder Straßenfahrten pro-
blemlos möglich sind.

Die Befahrungsversuche
Grundlage der Untersuchung bil-
deten insgesamt 12 Messstellen, 
die sich auf drei Rückegassen im 

Untersuchungsgebiet erstreckten. 
Dabei sind 4 Messstellen dem 
Wermsdorfer Decklöß-Staugley 
und 8 Messstellen dem Lonnewit-
zer Schwemmlehm-Humusstaug-
ley zuzuordnen. Beide Lokalbo-
denformen sind bekannt für ihre 
hohe Befahrungssensibilität. Eine 
Messstelle umfasst jeweils zwei 

Fahrspuren und folgt dem Aufbau 
in Abbildung 3.

Vor der Befahrung wurde zur 
Charakterisierung der Befah-
rungssensibilität des Bodens die 
Bodenfeuchte (VMC) als volu-
metrischer Wassergehalt [Einheit: 
Vol.-%] mit einer Sondenlänge 
von 12 cm und die Scherfestigkeit 

Abbildung 2: Technische Zeichnung des Forwarders HSM 208F 10-Rad TripleBogie + BigFoot – Angaben in mm (HSM 2018)

Abbildung 3: (a) Aufbau einer Messstelle und Grundlage der manuellen Messungen. Linke und rechte Spur jeweils mit Scherfestig-
keits- und Bodenfeuchtemessungen sowie Plattendruckversuchen. Spannen einer festen Messschnur für die Bestimmung der Spur-
eintiefung. (b) Aufbau einer Scanstelle für die TLS-Messungen, bestehend aus 2 Fahrspuren (grau), 2 Messstellen vor- und hinter 
dem Scanner und Stichproben-Arealen für die TLS Daten-Auswertung (0,2 x 2 m) (verändert nach Starke et al., 2020)
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τ des Bodens (SF) in einer Tiefe 
von 10 cm mittels Flügelsonde er-
fasst [Einheit: t/m²]. Somit war es 
möglich, die betrachteten Mess-
stellen hinsichtlich ihrer Sensibi-
lität in Klassen einzuteilen und 
gezielt jene zu betrachten, die 
den Werten vorangegangener 
Untersuchungen entsprachen. 
Durch zahlreiche andere Unter-
suchungen ist bekannt, dass mit 
zunehmender Bodenfeuchte die 
Sensibilität gegenüber der Befah-
rung steigt. Bei homogenen, fein-
bodenreichen Standorten bietet 
sich zudem die Scherfestigkeit als 
einfach zu erhebender Parameter 
für die Tragfähigkeit des Bodens 
an. Je geringer der Wert in t/m², 
desto sensibler ist der Boden.

Um die Belastung der Rück-
egassen durch eine Überfahrt zu 
ermitteln, wurden sämtliche Ele-
mente des transportierten Kurz-
holzes (Eiche, LAS 4m und 5m) 
einzeln verwogen. Mit einer Zula-
dung von insgesamt 11,3 t ergibt 
sich ein Gesamtgewicht des For-
warders von 33,2 t. Das kumulati-
ve Überfahrtgewicht1 in einer Spur 
der Rückegasse betrug nach zehn 
Überfahrten demzufolge 166 t. Die 
Spureintiefungen wurden nach je-
der zweiten Überfahrt als automa-
tisierte Messung mittels Terrestri-
schem Laserscanning (TLS) erfasst. 

1 kumulatives Überfahrtgewicht: addiert die 
Belastungen in einer Fahrspur als Summe 
des Maschinengewichts, der Beladung 
und ggf. der Bänderausstattung; verschie-
dene Maschinenkonfigurationen und Be-
ladungssituationen sind somit besser ver-
gleichbar

Somit standen je Messstelle ein 
ausgedehnter Erfassungsbereich 
mit einer hohen Anzahl von Tie-
fenmessungen für die Auswertung 
zur Verfügung. Zusätzlich wurde 
nach jeder Überfahrt die Verän-
derung der Spureintiefungen an 
der jeweiligen Messstelle manuell 
erfasst (Abstand Schnur zu tiefer 
Stelle des Profilabdrucks).

Vergleiche erfolgten mit den 
Ergebnissen des Bänderversu-
ches von 2012/2013 im Forstbe-
zirk Leipzig und der Gegenüber-
stellung Kombibänder-BigFoot 
von 2015 im Forstbezirk Marien-
berg. Die Methodik war somit bei 
allen drei Versuchen identisch, 
sodass eine Vergleichbarkeit der 
Ergebnisse gegeben ist. Die Ver-
suchsflächen der Jahre 2012/2013 
im Wermsdorfer Wald wurden nun 
2021 erneut aufgesucht, sodass 
die Ergebnisse zum Einsatz von 
Bogiebändern direkt mit den Er-
gebnissen des aktuellen Versuchs 
verglichen werden können und 
keine standörtlichen Unterschiede 
das Bild verzerren.

Laserscanning zur Erfassung 
der Spureintiefungen
Ebenso innovativ wie die Maschine 
selbst war die digitale Erfassung 
der Spureintiefungen während 
der Befahrungen mittels Terrestri-
schem Laserscanning (TLS)� Dieses 
bietet gegenüber den manuellen 
Messungen den Vorteil, dass nicht 
nur an einem Punkt die Spureintie-
fung bestimmt, sondern ein gan-
zer Bereich mit unzähligen Mess-
punkten sehr genau abgebildet 

und der Zustand nach der Über-
fahrt als 3D-Modell auch für spä-
tere Auswertungen oder für Lang-
zeitbeobachtungen dokumentiert 
werden kann. Die Methodik bie-
tet somit eine geringere statisti-
sche Fehleranfälligkeit bei einer 
gleichzeitig höheren Aussagekraft. 
Messfehler, wie sie bei lokalen 
Störungen im Bereich von Wur-
zeln oder Steinen häufig auftreten, 
werden minimiert und können im 
Zweifelsfall auch noch später beur-
teilt und aus der Auswertung ent-
nommen werden. Insgesamt sind 
die Veränderungen in einer Fahr-
spur über die Zeit, wie sie im Lau-
fe vieler Überfahrten stattfinden, 
wesentlich besser darstellbar und 
auswertbar. Aus Abbildung 4 kann 
zudem entnommen werden, dass 
die TLS-Messungen einen Einblick 
ermöglichen, ob eine Spureintie-
fung durch reines Verdichten des 
Bodens entstanden ist, oder ob 
sie aus seitlicher Verlagerung von 
Material (zu einer Wulst entlang 
der Fahrspur) resultiert. Durch die 
Anwendung zweier Messverfah-
ren, dem TLS und der manuellen 
Spurtiefenmessung, konnten für 
die Auswertungen des Laserscan-
nings Plausibilitätskontrollen in 
beide Richtungen durchgeführt 
werden.

Die wichtigsten Ergebnisse 
und Schlussfolgerungen
Die Ergebnisse der Erprobung 
zeigen, dass die 10-Rad-Maschi-
ne mit Superbreitreifen und ab-
gesenktem Reifendruck einen 
deutlichen Bodenschutzeffekt im 

Abbildung 4: 3-D-Modell der TLS-Messung zur Darstellung der Spurtiefenentwicklung nach 2 (links) und 10 Überfahrten (rechts) mit 
einem voll beladenen Forwarder. Die Einfärbung visualisiert eine Eintiefung (blau) oder Aufwölbung des Bodens (rot) von mehr als 10 cm, 
wohingegen grüne Schattierungen geringere Änderungen oder unveränderte Situationen zeigen.

| 6 | 202240

AUS LEHRE UND FORSCHUNG



Sinne geringer Spureintiefungen 
erzielt. Bei einer gerückten Refe-
renzholzmenge von 90 Efm (ca. 6 
Lastfahrten) wurden so auf beson-
ders befahrungssensiblen Böden 
(definiert durch: 

Scherfestigkeit = 5.7 t/m², 
volumetrischer Wassergehalt = 
53 Vol.-%) vergleichbare Ergebnis-
se der Spureintiefung erzielt, wie 
es mit den früher getesteten Bo-
giebändern nur mit der Variante 
Clark Terra-X TXL 150 (überbreite 
Moorbänder) möglich war. Die 
beobachtete Spureintiefung lag 
dabei deutlich unter der bei Sach-
senforst üblichen Warnschwelle 
von 10  cm. Die  TLS-Messungen 
zeigten beim Referenzpunkt von 
90 Efm gerücktem Holz eine mitt-
lere Spureintiefung von 5,2 cm auf. 
Erst bei mehr als 8 Überfahrten mit 
der Ladung von 11,3 t wurde an 
einzelnen Messstellen die Warn-
schwelle im Mittel erreicht.

Der Vergleich beider Techno-
logien erfolgt anhand der Refe-
renzpunkte (90 Efm Holz, rote 

Quadrate). Der Unterschied in der 
Spureintiefung bei der Variante 
10-Rad + Superbreitreifen und der 
Variante 8-Rad + überbreite Moor-
bänder beträgt 1 cm. Berücksich-
tigt man, dass die Scherfestigkeit 
des Bodens bei den Versuchen 
mit dem HSM TripleBogie um 
1,3 t/m² geringer war, die Rück-
egassen also eine noch geringe-
re Tragfähigkeit aufwiesen, kann 
man von einem vergleichbaren 
Bodenschutzeffekt ausgehen. Die 
Referenzpunkte liegen auf der X-
Achse bei verschiedenen kumula-
tiven Überfahrtgewichten, da die 
8-Rad-Maschine im Jahr 2012 auf-
grund der Bogiebänder ein höhe-
res Leergewicht von 23,1 t aufwies 
und zudem die Leerfahrten in die 
Gasse hinein entsprechend zu Bu-
che schlugen (Versuch TripleBogie 
2022 erfolgte ohne Leerfahrten).

Als Fazit lässt sich feststellen, 
dass die Technologie Superbreit-
reifen auf befahrungssensiblen 
Standorten in der Ebene effizient 
zum Bodenschutz und zur Vermei-

dung tiefer Fahrspuren beiträgt. 
Die Ergebnisse reihen sich in die 
bisher gesammelten Erfahrungen 
aus anderen Erprobungen (siehe 
erster Abschnitt) ein und ermög-
lichen es, Holzerntemaßnahmen 
gegebenenfalls unter ungünsti-
gen Boden- und Witterungsver-
hältnissen weiterführen zu können. 
Ein direkter Vorteil zur bisherigen 
Standardtechnologie auf den er-
probten Standorten ist das Aus-
bleiben des Einbringens von Bo-
denmaterial aus der Rückegasse 
auf die Waldwege sowie die Ver-
meidung der Beeinträchtigung 
der Wegeoberfläche, was beim 
Bändereinsatz vorkommen kann 
(Aufreißen der Verschleißschicht 
von Abfuhrwegen und Durchmi-
schung mit dem in den Bändern 
transportieren humosen Boden). 
Ein weiterer Vorteil ist, dass der 
festgestellte Bodenschutzeffekt 
auch auf weniger sensiblen Bö-
den zur Wirkung kommt, denn die 
Superbreitreifen sind im Gegen-
satz zu Bogiebändern dauerhaft 

Abbildung 5: Gegenüberstellung der Spureintiefungen nach Rückung von 90 Efm Holz (rote Quadrate) mit dem HSM TripleBogie-
Forwarder und abgesenktem Luftdruck (2021) sowie einer konventionellen 8-Rad-Maschine ausgestattet mit überbreiten 
Moorbändern Clark Terra-X TXL150 (2012, 2013). Die befahrenen Standorte gelten als besonders befahrungssensibel.
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Gerichtsstand und Erfüllungsort ist Groß-Umstadt

auf der Maschine montiert. Treten 
befahrungssensible Bereiche nur 
sehr vereinzelt und kleinflächig 
auf, werden in der Praxis nur sehr 
selten Bogiebänder aufgezogen. 
Superbreitreifen bieten an dieser 
Stelle somit einen Sicherheitspuf-
fer in Bezug auf die Pfleglichkeit 
des Einsatzes. Bei verstreutem 
Hiebsanfall, welcher sich z. B. im 
Kalamitätsfall ergeben kann, wer-
den Gassenabschnitte mit fehlen-
der Reisigauflage auf diese Weise 
überbrückt.

Der TripleBogie im Einsatz: 
weite Kurven und „Schwe-
ben“ über Gräben
Weite Kurven: Im Vergleich zur her-
kömmlichen Bogieachse mit zwei 
Rädern, ist die TripleBogie-Achse 
mit über 3 m überdurchschnittlich 
lang. Dies kann sich insbesondere 
bei engen Kurvenfahrten negativ 
auswirken, da potenziell stärkere 
Scherkräfte auf den Boden ein-
wirken und ihn aufreißen können. 
Dieser Effekt wurde bei engen 
Ausfahrten von Rückegassen auf 
den Waldweg lediglich subjektiv 
verfolgt, war jedoch nicht Teil der 
Versuche.

„Schweben“ über Gräben: 
Durch die Länge der TripleBogie-
Achse und deren Bauform ergibt 
sich andererseits auch ein interes-
santer Vorteil. So wurde beobach-
tet, dass sich bei lokalen Vertie-
fungen auf der Rückegasse oder 
bei Überfahrten über Gräben die 
zentral aufgehängte TripleBogie-
Achse wie eine Brücke über die 
Vertiefung legt und dabei die 
sonst üblichen Bodenschäden im 
Umfeld des Grabens ausbleiben. 
Obwohl dieser Effekt auch in den 
Simulationsergebnissen schwe-
discher Untersuchungen bei Gra-

benüberfahrten gezeigt werden 
konnte (Edlund, 20132), stehen ein 
wissenschaftlicher Nachweis und 
eine konkrete Bewertung des Nut-
zens dieses Effekts bei der HSM 
TripleBogie-Maschine noch aus. 
Neben dem Schutz von Gräben 
könnten dadurch auch andere Be-
reiche der Rückegasse vor einer 
Ausweitung beginnender Schä-
den geschützt werden (z. B. Berei-
che vor und hinter Wurzelstöcken 
auf der Fahrspur).

Gesamtschau zu den durch-
geführten Bodenschutzun-
tersuchungen der vergange-
nen 10 Jahre
Superbreitreifen können als den 
überbreiten Moorbändern eben-
bürtige Technologie angesehen 
werden. Sie reduzieren die Spur-
eintiefungen in ähnlichem Maße 
(Sachsenforst setzt Superbreitrei-
fen ohne weitere Traktionshilfen 
bis hinzu 15% Hangneigung ein). 
In der Praxis werden sie schon 
jetzt gerne eingesetzt, da sie in 
dem Ruf stehen, Abfuhrwege und 
Polterplätze zu schonen, sodass 
aufwendige Maßnahmen der We-
gewiederherstellung vermieden 
werden können. Weiterhin ist das 
Umsetzen der Maschine auf oder 
über Asphaltstraßen im Vergleich 
zu Maschinen mit Bogiebändern 
unkritisch. Die zusätzliche Logistik 
des Bändertransports oder des 
Auslegens von Bodenschutzmat-
ten für Straßenquerungen fällt 
weg.

2 Edlund, J.; Keramati, E.; Servin, M. A long-
tracked bogie design for forestry machines 
on soft and rough terrain. Journal of Terra-
mechanics 2013, 50, 73–83, doi:10.1016/j.
jterra.2013.02.001.

Im Vergleich der Versuche im 
Wermsdorfer Wald und im Erz-
gebirge ist erkennbar, dass die 
Unterschiede des Bodenschutz-
effekts zwischen der 8-Rad-Va-
riante des Forwarders mit Super-
breitreifen (Gewicht 19,3 t) und 
dem TripleBogie-Forwarder mit 
10 Rädern und Superbreitreifen 
(Gewicht 21,9 t) vergleichsweise 
gering ausfallen. Wenngleich die 
10-Rad-Maschine einen zusätzli-
chen Puffer für sensible Bereiche 
bietet, erfüllen beide Radkon-
figurationen die Vorgaben von 
Sachsenforst für den Bodenschutz 
vollumfänglich. Aufgrund der ver-
schiedenen Standorte können die 
Unterschiede in der Spurbildung 
an dieser Stelle nicht genau bezif-
fert werden.

Aus Sicht von Sachsenforst 
bieten die Superbreitreifen das 
Potenzial, auf besonders befah-
rungssensiblen Standorten der 
Ebene (bis hin zu leicht geneigten 
Hängen) zur neuen Standardtech-
nologie zu werden, sodass diese 
beim Einsatz im sächsischen Lan-
deswald entsprechend gefördert 
werden soll. Dies kann z. B. durch 
Mehrjahresverträge mit Forst-
unternehmen geschehen, welche 
diesen eine Investition in Super-
breitreifen erleichtern können.

Die Versuche waren nur mit der 
freundlichen Unterstützung von 
HSM, insbesondere Chris Geiger, 
Forstdienstleistungen Hegenbarth 
sowie den Kollegen des Forstbe-
zirks Leipzig, vor allem Mario Erd-
mann, möglich. Vielen Dank für 
Euer Engagement!
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Wir gratulieren
Eberhard Kämpfer, Netphen, KWF-Mitglied seit 1988, zum 70. Geburtstag am 15.1.2023.
Professor Dr. Janos Rumpf, Sopron, KWF-Mitglied seit 2004, zum 80. Geburtstag am 15.1.2023. 

Eine ausführliche Würdigung findet sich in FTI 1+2/2008.
Ralf Rüthnick, Storbeck-Frankendorf, KWF-Mitglied seit 1992, zum 60. Geburtstag am 26.1.2023.
Karl Baumann, Wenzenbach, KWF-Mitglied seit 2002, zum 55. Geburtstag am 27.1.2023.
Prof. Dr. Frank Bohlander, Erfurt, KWF-Mitglied seit 2001, zum 55. Geburtstag am 30.1.2023.
Bernd Schaefer, Mudersbach, KWF-Mitglied seit 1990, zum 60. Geburtstag am 3.2.2023.
Karl Apel, Löhnberg, KWF-Mitglied seit 1985, seit 1996 im KWF-Verwaltungsrat und als Sprecher der 

Bundesländer ständiger Gast im Vorstand, zum 65. Geburtstag am 11.02.2023. 
Eine ausführliche Würdigung findet sich in FTI 06/2017.

Hendrik Willem van der Meij, KK Almelo, KWF-Mitglied seit 2009, zum 65. Geburtstag am 12.2.2023.
Rudy Burgherr, Reitnau, KWF-Mitglied seit 2012, Inhaber der KWF-Medaille, ehem. Mitglied mehrerer KWF-

Ausschüsse, zum 70. Geburtstag am 15.2.2023. Eine ausführliche Würdigung findet sich in FTI 01/2018.
Dirk Weiskircher, Herrschweiler-Pettersheim, KWF-Mitglied seit 2018, zum 60. Geburtstag am 16.2.2023.
Dr. Gerhard Rieger, Schopfheim, KWF-Mitglied seit 1979, zum 80. Geburtstag am 17.2.2023. 

Ausführliche Würdigungen finden sich in FTI 01/2018 und 03/2003.
Hans Seitter, Calw, KWF-Mitglied seit 1991, zum 75. Geburtstag am 23.2.2023.

Norbert Riehl, 60 Jahre
Am 30.11.2022 vollendete Norbert Riehl, KWF-Mitglied seit Mai 1999 und 
Mitglied im Verwaltungsrat des KWF seit Mai 1999 sein 60. Lebensjahr. Erst ist 
damit auf den Monat so alt wie das KWF selbst. Vielleicht hat den Jubilar dies 
motiviert, sich in seinem Beruf und darüber hinaus so stark für „sein“ KWF zu 
engagieren.
Wir gratulieren Norbert Riehl sehr herzlich und freuen uns auf sein weiteres 
Wirken und guten Rat.
Eine ausführliche Würdigung erfolgt in der FTI 1/23

Save the Date Vor 60 Jahren, im Januar 
1963, hat das Kuratorium für 
Waldarbeit und Forsttechnik 
seine Arbeit aufgenommen.

Dieses Jubiläum wollen wir 
am 31.08.2023 mit einem 
Festakt feierlich begehen. 
Am Abend wollen wir im 
Garten des KWF feiern.
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Die nächsten Forsttechnischen Informationen
1/2023 erscheinen voraussichtlich 
in der KW 8 (20.2. bis 26.2.2023)
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ZKZ 6050, Entgelt bezahlt, 

PVSt, Deutsche Post

Liebe Leserinnen und Leser der FTI,
Liebe Mitglieder,

wir wünschen Ihnen und Ihren Familien ein wunderbares Weihnachtsfest und 
einen guten Rutsch in ein glückliches und gesundes Jahr 2023! 

Wir möchten uns herzlichst bei Ihnen für ein spannendes erstes Jahr als FTI-Team bedanken 
und freuen uns, auch im nächsten Jahr gemeinsam mit Ihnen diese besondere Zeitschrift 

weiterzuentwickeln. Schreiben Sie uns dazu gerne Ihre Anregungen und Wünsche. 
Von Herzen frohe Weihnachten und bis nächstes Jahr!

Anngritt Böhle & Stefan Meier

AUS DEM KWF


